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Dem Oktoberjubiläum gewidmet |

Eine Stafette 
der Gebiete

Gemäß dem Plan politisch-organisatorischer Maßnahmen zur Realisierung 
des Beschlusses des ZK der KPdSU „Ober die Vorbereitung des 70. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution" faßte das ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans den Beschluß, im September bis Oktober 
dieses Jahres eine Stafette der Gebiete der Republik anläßlich des 70. Jah­
restags des Großen Oktober und des Abschlusses der Ernfebergung abzu­
halfen.

Der Zweite Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
Sagrdulla Kubaschewifsch KUBASCHEW, Vorsitzender des Republik-Orga­
nisationskomitees der Stafette, informierte den KasTAG-Korrespondenfen 
über die Ziele und Aufgaben dieser wichtigen Maßnahme zur würdigen Eh­
rung des ruhmreichen Jubiläums sowie über die mit dessen Vorbereitung 
verbundene Organisationsarbeif der Parteikomitees.

Das Hauptziel der Stafette der 
Gebiete Kasachstans, der am 19. 
September eröffnet wenden soll, 
besteht darin, neue Impulse der 
Tätigkeäit der Arbeitskollektive 
der Republik und Ihrem hinge­
bungsvollen Kampf um die Be­
schleunigung der vom XXVII. 
Parteitag der KPdSU geplanten 
sozlalökonomischen Entwicklung 
zu verleihen. Sie soll zu einer 
Leistungsschau unserer Errungen­
schaften vor dem großen Fest des 
Sowjetvolkes, der Völker sozia­
listischer Länder und aller fort­
schrittlichen Menschen unseres 
Planeten werden. An der revolu­
tionären Umgestaltung der ver­
schiedensten Bereiche unseres 
Lebens aktiv teilnehmend, leisten 
die Arbeiterklasse, die Kolchos­
bauernschaft, die wissenschaftli­
che und die Künstlerintelligenz 
Kasachstans einen gewichtigen 
Beitrag zum Fortschritt der sozia­
listischen Gesellschaft und zur 
Fortsetzung der Sache des Großen 
Oktober. Es wird Bilanz gezogen 
für einen historischen Weg von 
siebzig flammenden Jahren, den 
die Republik Schulter an Schul­
ter mit den Bruderländem des 
Sowjetlandes gegangen Ist. Dabei 
kommt es sehr darauf an, auch 
die Perspektiven zu erfassen, die 
sich uns In der heutigen, außer­
ordentlich komplizierten Etappe 
des sozialistischen Aufbaues bie­
ten. Und das ist eine der zen- 

• tralen Aufgaben der bevorstehen­
den Stafette.

Was sagen Sie zum Programm 
der Durchführung der Stafette der 
Gebiete Kasachstans, Sagidulla Ku- 
baschewitsch?

Das Organisationskomitee hat 
einen Plan ausgearbeitet, demge­
mäß Alma-Ata Jeden Sonnabend 
und Sonntag, ab 19. September 
seine teuren Gäste — die Delega­
tionen der Arbedjtskollektlve der 
Gebiete der Republik — empfan­
gen wird. Die Stafette werden die 
Gebiete Tschlmkent, Gurjew und 
Taldy-Kurgan eröffnen. Am 26. 
bis 27. September werden in der 
Hauptstadt die Boten der Gebiete 
Mangyschlak, Dsheskasgan und 
Dshambul, am 3. bis 4. Oktober 
— die der Gebiete Uralsk, Ksyl- 
Orda und Aktjubinsk, am 10. bis 
11. Oktober die der Gebiete Ka­
raganda, Pawlodar und Ostka­
sachstan, am 17. bis 18. Oktober 
die der Gebiete Turgai, Zellnograd 
und Semlpalatlnsk eintreffen; am 
24. bis 25. Oktober werden die 
Gebiete Kustanai, Nordkasach­
stan, Koktschetaw und Alma-Ata 
die Stafette beschließen.

Zum Zentrum ihrer Durchfüh­
rung soll die Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR werden, wo Expositionen der 
thematischen Jubiläumsausstel­
lungen ,,70 Jahre unter dem Ban­
ner des Großen Oktober“ und 
,,Kasachstan In der Bruderfamilie 
der Sowjetvölker“ organisiert 
wenden sollen. Diese Ausstellun­
gen sind eine markante und über­
zeugende Rechenschaftslegung 
der Kasachstaner über ihren Bei­
trag zum allgemeinen sozialisti­
schen Aufbau und zum Kampf um 
die Bestätigung der Ihrem Wesen 
nach revolutionären Umgestaltun­
gen aller LebensbereJlche der so­
wjetischen Gesellschaft. Ihren 
Niederschlag werden darin die 
Ergebnisse des in Jedem Gebiet 
breit entfalteten massenhaften so­
zialistischen Wettbewerbs der Ar- 
beltskollektive um eine würdige 
Ehrung des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober finden. Besonde­
re Beachtung wird dem Aufzei­
gen der Realisierung der vor­
dringlichen Aufgaben gelten, die 
vom Programm „Wohnungsbau 
91" und vom Lebensmittelpro­
gramm festgelegt sind und mit 
der Erweiterung der Produktion 
von Massenbedarfsgütern bzw. 
der Vervollkommnung des Ge- 

, sundheltswesens, des Handels und 
. des Dienstleistungsbereichs Zu­

sammenhängen. Ein wichtiger 
Platz soll in den Expositionen der 
Widerspiegelung der Ergebnisse 
des Arbeitswettbewerbs um die 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts und 
die grundsätzliche Verbesserung 
der Erzeugnisqualität, um die Res- 
sour eens parung, um die Erfüllung 
von Lieferverträgen und anderen 
wichtigen ökonomischen Produk­
tionskennziffern elingeräumt. All 
diese Ergebnisse sind die lebendi­
ge Praxis der Erneuerung, deren 
Erfahrungen wir aufmerksam ana­
lysieren, auswerten und allerorts 
weitgehend verbreiten müssen.

Eben aus diesem Grunde ist es 
vorgesehen, auf der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR Pressekonfe­

renzen durchzuführen, was den 
Vertretern von Gebietsdelegatio­
nen die Möglichkeit geben wird, 
mit Journalisten zum Austausch 
der Meinungen über die Umge­
staltung, über eine effektivere 
Nutzung der Hebel des neuen 
Wirtschaftsmechanismus, der 
neuen Formen und Methoden der 
Entwicklung der Publizität, der 
Demokratisierung aller Bereiche 
des sozlalökonomischen, gesell­
schaftlichen und geistigen Lebens 
zusammenzukommen.

Die Stafette der Gebiete Ist dar­
über hinaus ein großes Fest, das 
mit dem Abschluß der Ernteeinbrin­
gung verbunden ist...

...Und es ist selbstverständlich, 
daß sie ganz bestimmt durch eine 
feierliche Atmosphäre begleitet 
wird. Es ist nicht einfach, über 
das ganze vom Organisationsko­
mitee geplante Kulturprogramm 
ausführlich zu berichten. Ich er­
wähne nur das Wichtigste. Am 
Tag der Eröffnung der Stafette 
findet im Zentralstadion der Ka­
sachischen SSR ein großes Fest 
statt, an dem sich Berufs- und 
Laüenkunstkollektlve sowie Sporrt- 
lermannschaften der Republik be­
teiligen werden. Es ist ein inter­
essantes Szenarium der Fest­
lichkeiten erarbeitet worden. Sein 
Grundgedanke ist es, mit künst­
lerischen Mitteln die enge Ver­
bundenheit von Epochen und Ge­
nerationen, die Einheit von Partei 
und Volk, dle^ffreue der Sowjet­
menschen zu den Idealen des Gro­
ßen Oktober und des Internatio­
nalismus zum Ausdruck zu brin­
gen. Hier soll auch die Ehrung 
der Sieger dm sozialistischen 
Wettbewerb und der Aktivisten 
der abgeschlossenen Erntekam­
pagne erfolgen.

Außerdem werden die Gäste der 
Hauptstadt die Sehenswürdigkei­
ten von Alma-Ata kennenlernen, 
Theater und Konzertsäle sowie 
andere Kulturveranstaltungen be­
suchen.

Den Delegationen sind Paten 
zugeteilt worden — einzelne Stadt­
bezirke, ihre Arbeiter- und Stu- 
dlenkollektlve-, die als Gastgeber 
alles unternehmen werden, damit 
das Fest für alle zu einem unver­
geßlichen Ereignis wird.

Man muß sagen, daß auch die 
Gäste nicht mit leeren Händen 
kommen. Vor den Einwohnern von 
Alma-Ata werden die besten Lai­
enkunstkollektive der Gebiete 
auftreten. Auf dem Territorium 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
soll der Verkauf von Industriewa­
ren und Nahrungsmitteln organi­
siert werden, die in der Jeweili­
gen Republikregion produziert 
werden. Solche Märkte werden 
auch in verschiedenen Stadtbe­
zirken stattfinden. Es Ist vorge­
sehen, in den Gaststätten, Cafes 
und Restaurants von Alma-Ata, Kü­
chen der Völker der UdSSR zu er­
öffnen. Kurz, es ist vieles geplant, 
was das Fest zu einem schönen und 
fröhlichen Erlebnis machen wird. 
Als Andenken daran soll In der 
Hauptstadt der Republik die Al­
lee „70 Jahre Großer Oktober" 
Zurückbleiben, die die Vertreter 
aus allen Gebieten Kasachstans 
pflanzen werden.

Die Durchführung der Stafette 
erfordert von den Partelkomi­
tees, den Sowjet-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganen In Alma-Ata 
wie auch In der ganzen Republik 
große organisatorische und politi­
sche Arbeit...

Selbstverständlich. Und es geht 
vor allem darum, die Errungen­
schaften des Sozialismus über­
zeugend zu veranschaulichen und 
den Glauben der Sowjetmenschen 
an den Sieg der kommunistischen 
Ideale zu festigen. Es gilt, ge­
mäß dem Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Vorbereitung 
des 70. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution“ 
unsere Propaganda....vom Stand­
punkt der Wahrheit und des Rea­
lismus aus zu führen, damit alle 
sowjetischen Menschen, um mit 
Lenin zu sprechen .sich nüchtern, 
deutlich und anschaulich' dar­
über Rechenschaft ablegen könn­
ten, was sie ,zu Ende geführt 
und was sie nicht zu Ende ge­
führt' haben. Gerade diesem Ziel 
muß sämtliche organisatorische 
und politische Arbeit bei der Vor­
bereitung der Stafette der Gebie­
te Kasachstans an der Basis die­
nen. Es gilt, zu erreichen, daß 
sie zu einem wichtigen Faktor 
der Steigerung der politischen, 
geistigen und Arbeltsaktlvdtät der 
Kommunisten und Parteilosen so­
wie aller Werktätigen der Re­
publik wird.

(KasTAG)

Schon die zweite Woche reg­
net es, und es scheint, als wol­
len sich die himmlischen Schleu­
sen gar nicht mehr schließen. Die 
auch ohnehin komplizierte Ernte­
lage im Gebiet Nordkasachstan 
hat sich dadurch noch mehr zuge- 
spitzt. Ein Jedes Erntefeld er­
fordert eine eigene Technologie. 
Mitunter ist der Getreidestand 
auch auf demselben Schlag sehr 
unterschiedlich, wobei ein großer 
Teil des Getreides noch auf dem 
Boden lagert. Dabei laufen pa­
rallel mit der Getreidemahd und 
dem Drusch auch noch die Futter­
beschaffung und der Herbststurz.

Um all diesen Aufgaben ge­
recht zu werden, gilt es, sämtliche 
Feldarbeiten komplex, bei hoher 
Organisation und gut eingespiel­
ter Arbeit aller Erntekollektive 
durchzuführen. Eine große Rolle 
spielt dabei nicht zuletzt die Mei­
sterschaft der Mechanisatoren 
und das geschickte Manövrieren 
mit der Erntetechnik.

Gerade unter diesen Bedingun­
gen verläuft die Erntekampagne 
im Rayon Mamljutka. Die Partei­
organisationen der Agrarbetriebe 
haben auf dem Erntefeld ihre 
Hauptkräfte konzentriert. Das 
wichtigste Anliegen der Kommu­
nisten und aller Getreidebauern

Die Brigade von Josef Klass, eines erfahrenen 
Getreidebauern des Sowchos „Iskra", Rayon Mam­
ljutka, Gebiet Nordkasachstan, und Trägers von vier 
Orden, hat die Sammelpressen "Kirgistan" auf 
Schwadenwenden umgestellt.

Unsere Bilder: Die Mitglieder der führenden 
Komsomolzen- und Jugendgruppe Alexander Toka­
rew, Johann Lenker, Sergej Siwrdow, Alexander und 
Iwan Tschernenko; die Kombines auf dem Feld; Ein­
richter Nikolai Dmitrpuk und Brigadier Josef Klass.

Fotos: Jürgen Witte

Wie rollt’s bei
Die Getreidebauern des Gebiets Aktjubinsk 

haben sich in diesem Jahr vorgenommen, an 
den Staat rund 800 000 Tonnen hochwertiges 
Korn zu verkaufen. Heute sind die Erntekom-

den Singers?
plexe ihrem Ziel ganz nahe: Laut jüngster 
Ermittlung sind in die Staatsspeicher bereits 
550 000 Tonnen Getreide eingeschüttet wor­
den.

Im Gebietsparteikomitee war 
man sich einig: Um eine richtige 
Vorstellung vom Ernteverlauf zu 
bekommen, solle man vor allen 
Dingen die FamiUenbrlgade Sin­
ger aus dem Sowchos „Komso- 
molez“ besuchen. Die Sache Ist 
die, daß sich in dieser Erntesai­
son über 100, Familienbrigaden 
an der Korneinbringung beteili­
gen; aUe arbeiten natürlich mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung. Das Erntetempo ist daher 
viel höher als gewöhnlich, des­
gleichen auch die Getreddequall- 
tät. Eben deshalb bewertet man 
das neue Verfahren als einen si­
cheren Hebel für eine raschere 
Intensivierung der Getreddepro- 
duktlon.

Und nun habe ich die vierzig 
Kilometer zurückgelegt. „Kom- 
somolez“ 4st unmittelbar an der 
Autobahn gelegen; schon aus den 
Fenstern des Linienbusses sieht 
man, wie die „Niwas“ auf den 
Schlägen ihre Runden ziehen. 
Heute sind es nur wenige, well 
Ja die Getreidebergung im Sow­

Am 12. September fand die 
fällige Beschäftigung im stän­
digen Seminar verantwortlicher 
Mitarbeiter der Apparate des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mini­
sterrates der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republikge­
werkschaftsrats, des ZK des 
Komsomol Kasachstans, der Lei­
ter der Republikministerien und 
anderer zentraler Staatsorgane 
statt, gewifldmet der Umgestal­
tung der materialtechnischen Ver­
sorgung unter den neuen Ver­
hältnissen der Wirtschaftsfüh­
rung.

Im Bericht von U. Karama- 
now, Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees der Kasachischen SSR 
für materiell-technische Versor­
gung, in den Reden von N. A. 
Nabijew, Direktor des Straßen­
baumaschinenwerks Kalkaman, 
und W. A. Jurkow, Stellvertre­
tender Leiter von „Zellnglaw- 
snab“, wurde festgestellt, daß 
das in den letzten Jahrzehnten 
entstandene System der Vertei­
lung materieller Ressourcen den 
Forderungen nicht der Umgestal­
tung und den Aufgaben der Be­
schleunigung der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung unse­
res Landes entspricht. Es war 
ein in höchstem Maße zentrali­
siertes ungefüges Vielkanalsy­
stem, das nicht zum rationellen 
Ressourceneinsatz und zur Nut­
zung von Sekundärrohstoffen in 
der Volkswirtschaft beitragen 
konnte.

Das Leben brachte die Not­
wendigkeit hervor, die Formen 
und Methoden der Organisation 
der Versorgung grundsätzlich zu 
ändern, um entsprechende Bedin­
gungen für eine effektive Tätig­
keit der Betriebe anhand der 
Prinzipien der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung zu schaffen und sie 
vollständig in Übereinstimmung 
mit den Bestimmungen des Ge­
setzes der UdSSR über den 
staatlichen Betrieb (die staatliche 
Vereinigung) zu bringen.

Brennpunkt: Ernte 87

Getreide verlustlos eingebracht
des Rayons ist, das Erntegut bis 
aufs letzte Körnchen zu bergen 
und möglichst mehr Getreide an 
den Staat zu liefern. Auf den Ern­
tefeldern des Rayons sind gegen­
wärtig 43 Komplexe im Einsatz. 
Rund 669 Vollerntemaschinen 
nutzen jede Stunde des wechsel­
haften Wetters für den Drusch. 
Belm Getreidetransport sind ne­
ben den Kraftwagen über 100 
Traktoren mit Hängern einge­
setzt.

„Trotz der Wetterunbilden ver­
läuft die diesjährige Erntekam­
pagne bei hoher Organisation al­
ler Arbeitsgänge“, sagt der erste 
Sekretär des Rayonparteikomi­
tees von Mamljutka N. Tozkl. 
Der RAPO-Rat, die Leiter und 
Spezialisten der Agrarbetriebe 
haben ihre Arbeit wesentlich ak­
tiviert. Auch die Getreidebauern 
scheuen keine Mühe. Die Jull- 
hltze hat den Getreidesaaten we­
sentlich geschadet. In dieser Si­

chos so gut wiie abgeschlossen 
ist. Aus dem Gespräch mit Viktor 
Maschukow, Sekretär des Partei- 
komdtees des Sowchos, weiß ich 
bereits, daß die Dorfmechanisato­
ren noch kaum ein Fünftel der 
gesamten Anbaufläche abzuernten 
haben. „Wie schnell schaffen es 
die Brigaden?“ — „Ach wo, es 
sind keine Brigaden, sondern nur 
noch zwei Gruppen im Einsatz; 
alle anderen helfen den Nach­
barn.“

Konrad Singer, der Familien­
brigadier, ist ein stämmiger blon­
der Bursche. Er hält seinen Mäh­
drescher am Feldrand an, wartet 
ungeduldig, bis ich in die Kabine 
hochklettere und gibt Gas. Er 
ist es schon gewöhnt, daß Zei­
tungsleute in seiner Maschine 
mitkutschieren. Anders geht's 
nicht: Für Gespräche auf dem 
Feld hat er keine Zelt. Besonders 
Jetzt, wo die letzten drei! Schläge 
geblieben sind.

„Wo sind denn die anderen 
vier Brigademitglieder?“ brülle 
ich in den Motorenlärm hinein.

Umgestaltung der materiell- 
technischen Versorgung

Zur Hauptrichtung der Umge­
staltung der materiell-technischen 
Versorgung wird von nun an der 
entschiedene Übergang zum 
Großhandel mit Produktionsmit­
teln anstelle der zentralen Über­
gabe materieller Ressourcen und 
der festen Zuordnung der Bestel­
lerbetriebe den Lieferbetrieben. 
Als Hauptform der materiell- 
technischen Versorgung der Be­
triebe wird der Großhandel zur 
gegenseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit der Arbeitskollektive, 
zur Verstärkung von Direktbe­
ziehungen zwischen Herstellern 
und Konsumenten, zu einer bes­
seren, ausreichenden Versorgung 
des Marktes mit Erzeugnissen 
für Produktionszwecke und zur 
Reduzierung überschüssiger Vor­
räte beitragen. Dieser Handel 
soll auch zur Befreiung der 
Konsumenten und zu ihrer Aus­
stattung mit weitgehender Selb­
ständigkeit bei der materiellen 
Befriedigung ihrer sozialen und 
Produktionsbelange führen. Al­
le Fragen der Gewinnung von 
Ressourcen werden sie unmittel­
bar mit den Herstellerbetrieben 
oder Versorgungsorganen an ih­
rem Sitz lösen. Der Konsument 
wird die reale Möglichkeit be­
kommen, sich die erwünschten 
Erzeugnisse ohne Fonds und Li 
mits, ohne viele Monate voraus 
gemachte Bedarfsanmeldungen 
anzuschaffen.

Es sei Jedoch betont, daß die 
Ressourcen mit der Umstellung 
auf den Großhandel nicht zuneh­
men. Die Volkswirtschaft wird 
darüber verfügen, was sie be­

tuation ist es sehr wichtig, alles 
Herangewachsene, daneben auch 
'das Stroh und die Spreu, die als 
Beifutter dienen können, schnell 
zu bergen.“

Die Getreidebauern des 
Sowchos „Nowomlchallowskl“ 
haben sich für die Ernte gründ­
lich vorbereitet. Die Kombines 
funktionieren im richtigen Takt. 
Die abgeernteten Felder weisen 
keine Getreideverluste auf.

„Den zügigen Ernteverlauf 
und die gute Qualität sämtlicher 
Arbeiten sichert uns der Einsatz 
der Erntekollektive im Groß­
gruppenverfahren“, sagt der 
Sowchosdirektor R. Hummel. 
„Sämtliche Gruppen arbeiten mit 
Kollektivleistungsvertrag. Für 
die Mechanisatoren ist Jetzt nicht 
die Hektarmenge, sondern das 
Endresultat wichtig.“

Vorbildliche Arbeit leisten hier 
die Kombineführer W. Kowaljow, 
W. Kalausik und N. Makarenko,

Konrad deutet nach rechts. In 
der Flanke sehe ich Jetzt die 
gelbroten Maschinen von Hein­
rich, Nikolaus, Wilhelm und 
Alexander. Alexander hat erst 
vor kurzem umgesattelt, im vo­
rigen Herbst, als ich die Singers 
zum erstenmal besuchte, war er 
Kraftfahrer. Die anderen drei 
Brüder sind bereits sieben Jah­
re Kombineführer.

„Haben alle ihre Verpflichtun­
gen eingelöst?“

Konrad nickt nur': Er weiß, wo­
rum es sich handelt. Im Frühling 
hatten sich die Singers vorgenom­
men, die Salsonlelstung pro Kom­
bine auf 8 000 Dezitonnen Korn 
zu bringen. Das heißt, so viel 
Korn woUten die Mitglieder der 
Familienbrigade mit Jedem „NiL 
wa“ dreschen. Und zusätzlich Je 
400 Hektar abmähen.

Ich notiere mir die Angaben 
aus Konrads Brigadebuch, das er 
mir zugeschoben hat. Die letzte 
Eintragung lautet: 174 Prozent 
SchichtsoUerfüllung. Das ist das 
beste Resultat im Rayondurch­

sitzt. Die jetzigen Illusionen vie­
ler Wirtschaftsleiter darüber, daß 
die Abschaffung von Bestellun­
gen, Fonds und Limits es ihnen 
ermöglichen wird, zu nehmen so­
viel man will und wann man 
will, kommen Infolge des primiti­
ven ökonomischen Denkens auf.

Es ist eine große Arbeit zur 
Umgestaltung der Psychologie 
der Konsumenten und Material­
wirtschaftler in der Richtung not­
wendig, daß man nicht beliebig 
viel und vorrätig soll nehmen, 
sondern nur soviel man heute 
braucht, damit die Ressourcen 
nächt brachliegen, sondern Im 
Umlauf sind und an der Schaf­
fung einer neuen Wertbildung 
teilnehmen, die den Bedarf 
deckt, in strikter Übereinstim­
mung mit den finanziellen Mög­
lichkeiten des Betriebes.

Da kann es nur einen Ausweg 
geben. Einerseits gilt es, den 
Betrieben die reale Möglichkeit 
zu bieten, selbständig materielle 
Ressourcen unter den Bedingun­
gen des Großhandels zu erwer­
ben. Andererseits muß man auf 
die Besitzer überschüssiger Wer­
te und Verschwender ökonomi­
schen Druck ausüben. Sie müssen 
für die wirtschaftliche Nachläs­
sigkeit aufkommen, dabei nicht 
auf Kosten des Staates, sondern 
aus eigenen Mitteln. Das wird 
bei der Umstellung auf wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
und Eigenfinanzierung und bei 
vollständiger Beherrschung die­
ser ökonomischen Hebel der 
Wirtschaftsführung möglich sein. 

die schon über 2 000 Dezitonnen 
Getreide gedroschen haben. Im 
Vergleich zum Vorjahr ist der 
Hektarertrag in der Brigade um 
zwei Dezitonnen gestiegen.

Es steht jetzt an der Tages­
ordnung, das ganze Getreide ver­
lustlos zu bergen. Gut abge­
stimmt wird auf den Feldern die 
Technik dirigiert, was hohe Lei­
stungen pro Tag und Maschine 
ergibt. Im Sowchos „60 Jahre 
Sowjetarmee“ war zum Beispiel 
ein Wolkenbruch über die Fel­
der der zweiten Abteilung gegan­
gen. Die ganze Erntetechnik wur­
de sofort in andere Sowchosab- 
tellungen umgesetzt. Und so ver­
fährt man allerorts.

Wie auch in den früheren Jah­
ren erfolgen die Erntearbeiten in 
den Agrarbetrieben „Mamlut- 
ski", „Dubrowlnskl“ und „Ksyl- 
askerskl“ in hohem Tempo. Auch 
das Stroh wird hier schnell vom 

schnitt. Etwa 1 200 Mechanisa­
toren bewerben sich um diese ho­
he Kennziffer, Jedoch nur wenige 
brachten es auf 170 Prozent. Die 
Singers geben somit das Tempo 
Im Leistungsvergleich an.

Plötzlich fängt es zu nieseln 
an. Es wäre falsch, wenn die 
Gruppe Jetzt welterdreschen wür­
de. Konrad weiß das besser als 
Jemand anderer. Er stoppt die 
Kombine, greift zum Selektor. 
„Hallo, Zentrale! Meldet euch 
mall“

In wenigen Sekunden ist alles 
klar. Der Regen hat in einem 
schmalen Streifen zwei Schläge 
übergossen, die größte Feldfläche 
hinter der Zentralsledlung ist 
trocken. Immerhin sind es aber 
etwa sechs Kilometer bis dahin. 
Aber Konrad kommandiert schon 
seine Jungen: „Los Jetzt! Wir 
schaffen es In einer Viertelstunde, 
und dann kann es mit dem Drusch 
weditergehen. Hier braucht es aber 
mindestens zwei Stunden, bis die 
Schwaden wieder trocken sind.“

Die „Niwas“ wenden und schaf­
fen sich mühsam auf den Land­
weg. Sonderbar und grotesk Ist 
diese Karawane, aber die Dorf­
leute wissen gut: Das sind die 
Singers. Das Manövrieren mit der 
Technik ist für sie typisch. Nicht 
von ungefähr liegt Ja der 
Schdchtnutzungsgrad Jedes Mäh­
dreschers bei 2,8.

In diesem Sommer sdnd die 
Getreideschläge im Sowchos

Daher ist auch der Übergang 
zum Großhandel etappenweise, im 
Laufe von vier bis fünf Jahren 
vorgesehen. Die erste Etappe 
wird bereits seit dem Januar die­
ses Jahres verwirklicht. Gemäß 
dem Beschluß des Ministerrates 
der UdSSR sind in der Republik 
etwa 1 900 Konsumenten von 73 
Ministerien und zentralen Staats­
organen auf diese Form der 
Versorgung umgestellt worden. 
Das sind unter anderen 207 For- 
schungs-, technologische Kon­
struktion- und Projektierungs­
einrichtungen, 3 Betriebe des 
Ministeriums für Bau-, Wege- 
und Kommunalmaschinenbau, 17 
Versuchs- und Industriebetriebe, 
etwa 1 700 Institutionen und Or­
ganisationen nlchtlndustrlel 1 e r 
Ministerien und zentraler Staats­
organe mit Unionsunterstellung. 
Der Umfang der von ihnen in An­
spruch genommenen Ressourcen 
beläuft sich auf 80 Millionen 
Rubel.

Außerdem hat das Staatliche 
Komitee der Republik für mate­
riell-technische Versorgung die 
Konsumenten in 545 Gruppen 
von Erzeugnissen ihrer Nomen­
klatur mit einem Ressourcenum­
fang von 142 Millionen Rubel auf 
die Versorgung durch den Groß­
handel umgestellt. Das sind sol­
che Erzeugnisse wie Berufsklei­
dung, viele Wirtschafts-. Haus­
halts- und Kulturwaren, Metallwa­
ren, Geräte, Mittel der Organisa­
tionstechnik, Niederspannungs­
ausrüstungen, Bau- und Montage­
werkzeuge usw. Im Landesmaß­
stab soll diese Nomenklatur erst 

Feld geräumt und wird rasch die 
Herbstfurche gezogen. Man sorgt 
schon heute für die künftige Ern­
te.

Doch leider gibt es noch Agrar­
betriebe, wo die Erntearbeiten 
wegen mangelhafter Arbeitsorga­
nisation und der schlechten Nut­
zung der Technik in die Länge 
gezogen werden. Im Kolchos 
„Rodina“ und in der Rayonwlrt- 
schaftsverelndgung Hegt noch viel 
Stroh auf den Feldern. Der 
Herbststurz wird hinausgezögert.

Die Getreidebauern des Ray­
ons sind sich ihrer hohen Ver­
antwortung für das Schicksal der 
Ernte bewußt und sind bestrebt, 
die ganze Kraft aufzubieten, um 
das Erntegut sicher zu bergen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan 

ziemlich gut geraten. Jedes nach 
der Intensivtechnologie bearbei­
tete Hektar wirft bis 18 Deziton­
nen Korn ab, während die Plan­
kennziffer 11 Dezitonnen ist. Al­
lein dadurch beabsichtigt man, 
etwa 100 000 Rubel zusätzlichen 
Gewinn zu buchen. Hinzu kom­
men dann noch die soliden Zuschlä­
ge für die Getreidequalität: Bis 
Jetzt werden sämtliche Welzenpar­
tien in der Rayonannahmestelle mit 
„ausgezeichnet“ eingeschätzt. Der 
Sowchos hat seinen Jahresplan im 
Getreideverkauf bereits erfüllt; 
nun wird überplanmäßiges Korn 
geliefert.

Am Dorfrand stoppt Konrad: 
Ich muß Jetzt raus, so meint er, 
und erklärt, daß die richtige Ar­
beit Jetzt erst richtig anfängt, 
und dann gibt es keine Zeit mehr 
für Pausen. „Sie wollen doch 
nicht bis in die späte Nacht hin­
ein in meiner Bude sitzen?“

Ich würde es gerne tun. Aber 
Konrad hat es nicht besonders 
gern, wenn ihm einer auf die 
Finger guckt. Der Meister ver­
richtet sein Werk lieber allein. 
Dann singt er lautstark seine Lie­
der vom Getreide und von der 
Erntebergung.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk 

ab 1988 zum Großhandel überge­
führt werden.

Die Analyse der Arbeit im 
ersten Halbjahr unter den Be­
dingungen des Großhandels In 
der Republik hat gezeigt, daß er 
lebensfähig ist und eine gute 
Perspektive besitzt. Die Konsu­
menten erteilten mehr als 25 500 
Lieferaufträge; 98 Prozent da­
von sind im Laufe von 3 bis 5 
Tagen erfüllt worden. Der Res­
sourcenverbrauch ging im ersten 
Halbjahr gegenüber den Basisda­
ten um 9 Prozent zurück: der 
Verbrauch von Zement um 9 
Prozent, von weichem Dachmate­
rial um 23 Prozent, von Papier 
und Bauholz um 10 Prozent, von 
Bauglas um 50 Prozent, von Ka­
beln um 12 Prozent. Gestiegen 
ist gleichzeitig der Bedarf an 
Walzgut, Linoleum, sanitärtechni­
schen Anlagen und Lackfarben­
produktion, d. h. an verknappten 
materiellen Fonds.

In Zukunft wird sich der Groß­
handel nach einigen Rich­
tungen entwickeln. Eine wesent­
liche Entwicklung wird der Han­
del nach Direktverträgen zwi­
schen Konsumenten und Produ­
zenten mit Erzeugnissen erfah­
ren, die nicht im Staatsauftrag 
hergestellt werden. Der Herstel­
lerbetrieb muß den Bedarf an 
diesen Erzeugnissen selbst ermit­
teln, den Auftragsbestand und 
auf seiner Grundlage den Pro­
duktionsplan erarbeiten sowie 
den Absatz dieser Erzeugnisse 
organisieren. Der Herstellerbe­
trieb und sein Ministerium tra­
gen volle Verantwortung für die 
Erfüllung der Aufträge der Kon­
sumenten und für die Deckung 
des Bedarfs der Volkswirtschaft 
an solchen Erzeugnissen.

Aus dem Orbit der zentralisier­
ten Verteilung werden dem­
nächst auch die Erzeugnisse des 
Innenzwelgllchen Bedarfs ent­
nommen. Zu diesem Zweck müs­
sen die Herstellermlnlsterlen In 
den Jahren 1988 bis 1989 die 
Übergabe der Realisierung gemäß

(Schluß S. 2)
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den Prinzipien des Großhandels 
auf Grund von Direktverträgen 
mit den Konsumenten an die Ih­
nen unterstellten Betriebe organi­
sieren. Die Produktion von Walz­
gut beträgt In unserem Lande 
beispielsweise* 112 Millionen 
Tonnen, von denen 36 Millionen, 
also 32 Prozent, von den Betrie­
ben Im Bereich des Ministeriums 
für Elsen- und Stahlindustrie 
durch Innerzweigliche Neuauftei­
lung verbraucht werden. Dieser 
Teil der Walzerzeugnisse soll 
nach Direktverträgen zwischen 
den Betrieben des gegebenen 
Zweiges zugellefert werden. 
Ähnliche Änderungen werden 
auch In allen anderen Branchen 
erfolgen.

Zum Großhandel werden In er­
ster Linie die Arbeiten bei der 
Rekonstruktion, der technischen 
Umrüstung und der sozialen Ent­
wicklung der Betriebe überge­
führt, die letztere in eigener 
Regie ausführen.

Das Sortiment der Erzeugnis­
se für einen freien 
alle Konsumenten 
von Ihrer behördlichen Zugehö­
rigkeit soll fortlaufend erweitert 
werden. Schon im nächsten Jahr 
wird diese Warenllste einen be­
trächtlichen Teil des Baumateri­
als, der chemischen und techni­
schen Gummierzeugnisse, Geräte 
elektrotechnischer 
Erzeugnisse umfassen, 
duktlonsumfang dieser 
nlsse wird in unserer 
einen Wert von etwa 
Honen Rubel erreichen.

Zum Großhandel sollen ganze 
Branchen und Regionen über­
gehen. Gegenwärtig berät man 
die Frage der Überführung zum 
Großhandel der Konsumenten der 
nichtindustriellen Ministerien und 
anderer zentraler Staatsorgane 
sowie des Trusts „Glawalmaata- 
strol“ und des Ministeriums für 
Bauwesen der Kasachischen SSR.

Somit wird In den Jahren 1988 
bis 1989 zum Großhandel In der 
Republik ein Produktionsumfang 
im Werte von 1,2 bis 1,5 Millio­
nen Rubel oder 42 Prozent der 
Bruttoproduktion und . 1990 — 
werden 60 Prozent der Gesamt­
produktion übergeführt werden. 
Im Jahre 1992 wird der Über­
gang zum Großhandel Im großen 
und ganzen abgeschlossen.

Der Großhandel soll die Ursa­
chen des Warenmangels überwin­
den helfen, der durch die fonds­
gebundene Versorgung verur­
sacht wurde. Diese neue Art der 
materiell-technischen Versorgung 
ist gegenüber der Direktversor­
gung der Konsumenten eine hö­
her entwickelte progressive Form 
der Verteilung und Realisierung 
von Erzeugnissen. Die einfache 
Regel ihrer Organisation läßt 
sich so formulieren: Je bequemer 
es für den Konsumenten ist, des­
to komplizierter ist es für das Be­
dienungssystem. Die Versorgung 
der Konsumenten nach Aufträgen 
ruft die Notwendigkeit hervor, 
In den Terrltorlalorganen für Ver­
sorgung Dienste zur Beeinflus­
sung der Absatzsituation sowie 
zur Prognostizierung des Bedarfs 
und des Angebots nach konkreten 
Sortimentspositionen zu schaf­
fen.

Endziel hier Ist der Großhan­
del als Übergang von der Ver­
sorgung in Ihrer traditionellen 
Form zu einer qualitativ neuen

Sie arbeiten
auf neue Weise

Hohe Arbeitseffektivität haben 
die zur Arbeit nach dem Vertrag 
übergegangenen Kollektive zu 
verzeichnen. So stieg Im vorigen 
Jahr die Produktion von Kopfbe­
deckungen In der Abteilung Nr. 
4 der Alma-Ataer Gagarin- 
Konfektlonsverel n 1 g u n g um 
26 200 Stück. Auch die Arbeits­
produktivität konnte dort auf 
clrka 7 Prozent gesteigert wer­
den. Der Austoß von Erzeugnis­
sen erstklassiger Qualität belief 
sich auf 96,5 Prozent, was die 
eingeplanten Kennziffern bedeu­
tend übertrifft. In dem Betrieb 
gelang es, die Arbeitsbummelei 
so gut wie ganz zu liquidieren. Im 
Vorjahr erreichte die Kaderfluk­
tuation 28,9 Prozent, seit dem 
Übergang zur Arbeit unter neu­
en Bedingungen ging sie auf 9,7 
Prozent zurück.

Dem Übergang der Abteilun­
gen zum Kollektlvlelstungsver- 
trag ging eine große Vorberei­
tungsarbeit voraus. In dieser Pe­
riode wurden konkrete Ziele und 
Aufgaben der Vertragsmethode 
sowie der Bestand der Arbelter- 
kommlsslon für Ihre Einführung 
und die Aufgaben bei der Plan­
aufstellung bestimmt. Im voraus 
wurden auch die Pläne der Inge- 
rileursicherung des Experiments 
ausgearbeitet, darunter auch die 
Arbeitsplatzbewertung und -ra- 
tlonalisierung sowie die Weiter­
entwicklung und Bestätigung der 
progressiven Normen für Mate­
rial- und Arbeitsaufwand.

Das Experiment zeigte, daß die 
Einführung der Vertragsmetho­
den des Wirtschaftens in die Ab­
teilungen der Leichtindustrie gut 
vorbereitet Ist.

Shumashan ABISHANOW, 
Direktor des Republikzentrums 

für wissenschaftliche Arbeits­
organisation und Produktions­
leitung bei dem Ministerium 
der Leichtindustrie der Ka­

sachischen SSR

Form — der Bedienung der Kon­
sumenten, zu betrachten. Die 
Versorgungs- und Handelsorgani­
sationen müssen nicht 
fach Produktion zullefern, 
dem auch verschiedene 
erweisen, angefangen 
Vorbereitung der Stoffe 
Produktionsverbrauch 
trag des Betriebes bis 
Erweisung von 
dlensten Informativen 
ters.

Eine der fortschrittlichen For­
men der Konsumentenversorgung 
ist die Ausleihe von Geräten, Ap­
paraturen, Ausrüstungen, von 
Bau- und anderer Technik. Ein 
reichhaltiges Angebot verschie­
dener Leihwaren, deren bezugs­
freier Erwerb und die Schlicht­
heit der Finanzoperationen vermö­
gen es, bei geringerem Aufwand 
an materiellen Ressourcen mehr 
Verbraucher zufriedenzustellen, 
den Nutzungsgrad der Technik zu 
erhöhen und einen gewissen Ser­
vice für den Betrieb zu schaffen.

Die Zweckmäßigkeit und Effek­
tivität des Ausleihdienstes für 
technische Mittel wird bereits 
in nächster Zukunft sprunghaft 
zunehmen. Durch die Umstel­
lung auf vollständige Rechnungs­
führung und Selbstfinanzierung 
werden die Betriebe und Einrich­
tungen veranlaßt sein, den Be­
stand und den Nutzungsgrad der 
Grundfonds. Insbesondere deren 
aktiven Teils, zu überprüfen. Es 
wird kaum zweckmäßig sein, 
Technik zu unterhalten, die nur 
zeitweise zum Einsatz kommt. So 
hat das Institut für Botanik der 
AdW der Kasachischen SSR bei­
spielsweise in diesem Jahr Gerä­
te In einem Gesamtwert von 
4 000 Rubel für vier Monate 
ausgeliehen. Dabei kostete Ihn 
der Ausleihservice knapp 697 Ru­
bel, was einer Ökonomie von et­
wa 3 500 Rubel entspricht.

Das Leihwarensortiment wird 
sich bereits In diesem Jahr gegen­
über 1985 nahezu vervierfachen 
und Waren im Werte von 9.8 
Millionen Rubel führen. Bis 1990 
sollen es Waren Im Werte von 
20 Millionen Rubel sein. Zur Zelt 
gibt es bereits in allen Gebiets­
zentren der Republik Ausleihstel­
len. Das genügt aber nicht. Durch 
die Abänderung der Investi­
tionspolitik, (d. h. die Gewäh­
rung den Betrieben des Rechtes, 
Rekonstruktion und technische 
Umrüstung vorzunehmen und den 
sozialen Bereich aufgrund der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zu entwickeln), wird zu­
gleich die Notwendigkeit dik­
tiert, Bautechnik auf Zelt zu er­
werben.

Ähnliche Ausleihstellen gibt 
es In Alma-Ata und in Pawlodar. 
Hier werden Druckluftwerkzeug, 
Mal- und Verputzanlagen, Mör­
tel- und Betonmischer, Walzen, 
Bohrkrane, Bagger, Planierrau­
pen und andere Bautechnik aus­
geliehen, benötigt von Betrieben 
und Einrichtungen, die In eige­
ner Regie bauen und modernisie­
ren. Dies Ist eine sehr gute und 
perspektivreiche Sache.

Nicht minder aussichtsreich 
und nutzbringend ist solch eine 
Form der Versorgung wie Aus­
leihdienste per Vermittler. Viele 
Betriebe verfügen über Technik, 
die nur wenig ausgelastet wird, 
die aber anderswo stark gefragt 
ist. Die Organe des Staatlichen 
Komitees für materiell-technische 
Versorgung machen solche Be-
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Das Staatliche Institut „Kas- 
gorstrolprojekt”, Träger des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners, 
Ist in der Brariche nicht nur als 
Projektlerurtgsbegründer des all­
gemeinen, Hochbaus kn der Re­
publik, sondern vielmehr als ein 
schöpferisches Kollektiv, das sich 
durch ausgeprägte Individuelle 
Eigenart unterscheidet, bekannt. 
Bel elntem Spaziergang durch die 
Straßen von Alma-Ata trifft man 
überall Zeugnisse ihrer Arbeit: 
Das neue Gebäude des Zentralen 
Staatsmuseums der Kasachi­
schen SSlR zum Beispiel. Den 
Projektanten gelang es dabei, 
den modernen und den traditio­
nell nationalen Baustil harmo­
nisch zu vereinen. Beeindruckend 
ist auch das aus dem Haus des 
Politischen Wissens und einem 
Komplex von1 anliegenden Gebäu­
den1 bestehende Ensemble.

„In der Architektur, wie In 
allen anderen Lebensbereichen 
unseres Landes, vollziehen' sich 
gegenwärtig gewaltige Erneue­

rungsprozesse' ‘, sagt der Haupt- 
arch'itekt des Instituts Juri Ra- 
tuschriy. Der achte Unionskon­
greß der Architekten betonte, 
daß es der Architektur noch nicht 
gelängt, Schönes zu schaffen, un­
sere Umwelt freundlich zu ge­
stalten und das Lebensgefühl der 
Merischen positiv zu beeinflus­
sen). Das Ist darauf zurückzufüh- 
ren, daß der Architekt In seinem 
Bemühen, den Bauten' Originali­
tät zu verleihen und dabei das 
schöpferische Potential der Bau­
kunst .auszuschöpfen, gebremst 
wird.

Die Baumeister und Ingenieu­
re überdenken heute rieue Mög­
lichkeiten des Herangehens beim 
Projektieren von Wohnblocks,

Kindergärten, Schulen, Kran­
kenhauskomplexen und öffent­
licher Gebäude. Dabei gibt es 
schon einige Erfahrungen. Nen­
nenswert ist beispielsweise das 
Bebauungsprojekt des Mlikroray- 
ons „Aul” In Alma-Ata. E>as Ist 
der erste nach dem Monolith­
bauverfahren errichtete Wohn­
komplex. Als ursprünglich war 
beabsichtigt, das Gelärtde mit 
Großplattenwohnhäusern aus der 
Serie 158 zu bebauen. Es war 
für die Projektanten kein leich­
tes, zu beweisen, daß ein Wohn­
komplex für 8 000 Menschen mit 
Verkaufsstellen, Cafes, Kinder­
gärten und Märkten eine andere 
Lösurig verlangte. Die schließlich 
beschlossene Variante sah vor.

Seine Charakterzüge
Der Sowchosdlrektor hatte ei­

nes Tages den Vorsitzenden der 
Gruppe der Volkskontrolle Fried­
rich Miller zu sich kommen las­
sen und unzufrieden gefragt: 
„Warum handelst du eigenmäch­
tig? Misch dich nicht in fremde 
Angelegenheiten ein!”

„Ist es etwa nicht meine Sa­
che, wenn ein Kraftwagen in der 
heißen Erntezeit am Bau eines 
Jägerhäuschens eingesetzt Ist? 
Ich habe den Wagen aufs Feld 
geschickt,” antwortete Miller.

„Du maßt dir zu viel an. Daß 
du es später nicht bereust!”, droh­
te der Direktor.

Danach begann ein wahrer 
Krieg. Der Direktor war bestrebt. 
Miller auf Jede Welse zu kompro­
mittieren. Doch er fand dazu kei­
nen Anlaß: Der Vorsitzende der 
Gruppe der Volkskontrolleure 
war in allem ehrlich und prinzi­
piell.

Auf die Signale der Volks­

kontrolleure über verschiedene 
Verletzungen wurden' auf Anwei­
sung des Direktors keine Maß 
nahmen eingeleitet. Auf einer 
Gebietsversammlung der Volks­
kontrolleure berichtete Miller 
über das Verhalten des Direktors.

Dieser Direktor wurde riach ei­
niger Zelt wegen grober Ver­
letzungen der iStaats- und Fl- 
nanzdlszlplln seines Postens ent­
hoben.

Das Ist nur ein Beispiel dafür, 
wie Friedrich Miller, Vorsitzen­
der der Gruppe für Volkskontrol­
le Im Sowchos „Oktjabr”, ar­
beitet; er scheut sich nicht, seine 
Beziehungen mit den' Leitern 
des Betriebs zu verderben.

„Friedrich Gottliebowdtsch Ist 
ein Merisch der Tat”, sagt der 
Sekretär des Partelkomitees des 
Sowchos Nikolai Sadowski. „Das 
Partelkomitee setzt Ihn Immer 
auf schwierigen und verantwor­
tungsvollen Abschnitten ein.

Nach dem Wehrdienst war er 
Elektroschweißer, darin ernannte 
man Ihn zum Brigadier einer 
Feldbaubrigade. Im Fernstudium 
absolvierte er ein Technikum für 
Mechanisierung. Als sich In der 
dritten Abteilung des Sowchos 
die Lage komplizierte, wurde er 
dort Abteilungsleiter. Er brachte 
die Sache schntell wieder In Gang. 
Als der Kraftwagendienst zurück- 
blleb, schickten wir Miller dort­
hin'. In zwei Jahren wunde dieser 
Abschnitt aus einem verlustbrin­
genden zu einem rentablen, und 
im vergangenen' Jahr brachte er 
30 000 Rubel Gewinn ein'...”

Einer der .Hauptcharakterzüge 
von Miller Ist sein Vermögen, 
mit den Menschen zu arbeiten, 
sie zu einem einheitlichen' Kol­
lektiv zusammenzuschlleßen. Zu 
den' Nöten und Belangen der 
Menschen verhält er sich auf­
merksam.

Lange Zelt bekamen die Kraft­

dürfllgen ausfindig, ermitteln in 
den Betrieben die wenig genutz­
te Technik und fungieren als Ver­
mittler bei deren Ausleihung. 
Ungeachtet des offensichtlichen 
beiderseitigen Vorteils. gehen 
viele Wlrtschaftsfunktlo n ä r e 
einstweilen hur ungern darauf 
ein, denn Trägheit und alte Ge­
wohnheit sind eben zählebig.

Eine starke Nachfrage ent­
steht bei den Konsumenten nach 
der Vorbereitung der Erzeugnisse 
für den Produktionsverbrauch; 
häufig Ist das eine Produktions­
notwendigkeit. Großbetriebe und 
-elnrlchtungen verfügen 
Vorfertigungsabteilungen, 
rend die mittleren und 
Betriebe keine nötigen 
stungen besitzen oder 
einfach nicht voll
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könnten. Daher ist es ökonomisch 
zweckmäßig, über ähnliche Kapa­
zitäten In den territorialen Ver­
sorgungsorganen zu verfügen.

Eine gewisse Arbeit wird In 
dieser Richtung bereits geleistet. 
Im Bereich des Staatlichen ” 
mltees für 
Versorgung sind 
sechs Abteilungen 
schnitte wirksam, In denen 
Erzeugnisse für den Produktions­
verbrauch vorbereitet werden. 
Darin werden jährlich rund 
50 000 Tonnen Metallerzeugnis­
se, 14 000 Kilometer verschiede­
ne Kabel und 2 700 Tonnen Pa­
pier verarbeitet sowie 18 500 
Tonnen flüssiger Chemieerzeug­
nisse in Kleinbehälter abgefüllt.

Neu In der Tätigkeit der Ver­
sorgungsorgane wird die umfas­
sende Entwicklung von allerlei 
Kommerz- und Informationsdien­
sten sein. Der Lieferant bzw. der 
Käufer besitzt das Recht, mit 
den territorialen Organen des 
Staatlichen Komitees für mate­
riell-technische Versorgung vor 
Ort einen Vertrag über Infor­
mationsvermittlung einzugehen, 
dessen Ziel und Aufgabe es ist, 
den daran interessierten Ein­
richtungen die erforderliche In­
formation über Erzeugnisse zu 
vermitteln bzw. zu bekommen, die 
bereits jahrelang kontinuierlich 
produziert werden.

Mit neuem Inhalt erfüllen 
sich die langfristigen wirt­
schaftlichen Direktverbindungen. 
Diese werden im Unterschied zur 
geltenden Ordnung von den Be­
trieben eigenverantwortlich ge­
staltet werden. Der Konsument 
wird das Vorrecht erhalten, die 
bestehenden Verbindungen zu 
wahren und neue anzubahnen. 
Das durch das Gesetz über den 
staatlichen Betrieb verankerte 
Verbot, die bestehenden lang­
fristigen Direktverbindungen der 
Betriebe willkürlich zu revidie­
ren, muß für die Organe der 
materiell-technischen Versorgung 
zur unumstößlichen Regel wer­
den.

Die sich vollziehende Reorga­
nisation der Materialversorgung 
bedeutet keinesfalls, daß dieser 
Prozeß im Selbstlauf erfolgen 
wird. Im Gegenteil: Man wird 
Ihn organisieren und lenken. Auf 
allen Ebenen — im Staatlichen 
Plankomitee, im Staatlichen Ko­
mitee für materiell-technische 
Versorgung wie auch In den Mi­
nisterien — steigt zusehends die 
Rolle der bilanzmäßigen Arbeit. 
Es gilt, die materiellen Bilanzen 
und die Vertellungspläne in wich­
tigste Werkzeuge bei der Organi­
sation der materiell-technischen

Der Qualität des Städtebaus- 
Hauptaugenmerk der Architekten

dieser Grund- 
mlt den Llefe- 
mlt ihnen Sor- 
und Lleferter- 

Wlrtschafts-

Versorgung umzuwandeln und 
deren Qualität merklich zu ver­
bessern. Der Ressourcehtell der 
Bilanzen und Pläne muß dem Be­
darf strikt gerecht werden. Dazu 
wird das System Ihrer Ausarbei­
tung von Grund auf verändert. 
Sie werden gemäß vergrößerter 
Nomenklatur aufgestellt werden 
und als Grundlage für die Ge­
währleistung der allgemeinen 
Bllanzlerthelt des Bedarfs der 
Volkswirtschaft dienen.

Die weitere Detaillierung der 
vergrößerten Nomenklatur wird 
von den Betrieben eigenverant­
wortlich bewerkstelligt. Der Be­
trieb entfaltet auf 
läge seine Arbeit 
ranten, vereinbart 
tlment, Qualität 
mlne und schließt
Verträge ab. An dieser Arbeit ha­
ben sich aktiv die Ministerien 
und anderen zentralen Staatsor­
gane zu beteiligen. Sie müssen 
alle aufkommenden Fragen erör­
tern und Maßnahmen ergreifen, 
um Disproportionen zwischen 
Produktion und Konsumtion vor­
zubeugen. Es wurde festgelegt, 
daß sie voll und ganz für die 
strikte Deckung des Bedarfs der 
Konsumenten an den nötigen Er­
zeugnissen verantworten.

Das Staatliche Plankomitee 
und das Staatliche Komitee für 
materiell-technische Versorgung 
erarbeiten die Bilanzen und die 
Pläne zur Verteilung in den 
wichtigsten Nomenklaturen auf 
der Grundlage staatlicher Auf­
träge, die durch das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR, die Mi­
nisterräte der Unionsrepubliken 
und andere zentrale Staatsorgane, 
bestimmt werden, dar über 
hinaus d 1 e Bilanzen und 
Pläne der Verteilung von Kon­
sumgütern und entgeltlichen 
Dienstleistungen.

Im Unterschied zu der bisheri­
gen Ordnung, da die Produktions­
pläne durch die Planvorgaben 
aufs engste mit den Lieferplä­
nen verknüpft und sämtliche Er- 
zeügnlsse, einschließlich der 
überplanmäßigen, auftragsmäßig 
geliefert wurden, sollen die staat­
lichen Aufträge Jetzt nicht auf 
den ganzen Produktionsumfang 
aufgeschlüsselt werden. Ein Lö­
wenanteil der staatlichen Auf­
träge wird auf die verarbeiten­
den Bereiche entfallen. Das sind 
Im Durchschnitt 50 bis 70 Pro­
zent der Gesamtproduktion. Im 
Jahre 1988 sollen beispielsweise 
die Eisenmetalle zu 70 Prozent 
und die Rohre — zu 90 Prozent 
nach den staatlichen Aufträgen 
hergestellt werden. Zugleich wird 
es Betriebe geben, auf die sich 
die staatlichen Aufträge über­
haupt nicht erstrecken werden. 
Diese Betriebe werden ihr eige­
nes Programm auf Grund der 
Wirtschaftsverträge gestalten.

Unter den neuen Bedingungen 
erhöhen sich bedeutend die Rolle 
und die Verantwortung der ter­
ritorialen Versorgungsorgane. 
Der Schwerpunkt sämtlicher Ar­
beit zur materiell-technischen Ver­
sorgung wird auf sie verlegt. Sie 
sollen zu gleichberechtigten, mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung arbeitenden Partnern der 
Betriebe, zu einem Bindeglied 
zwischen dem Konsumenten und 
dem Herstellerbetrieb werden.

Zur Zeit gibt es In der Repu­
blik für 19 Gebiete nur sieben 
territoriale Versorgungsverwal­
tungen. Da den örtlichen Staats­
organen (Gebletsvollzugskomi- 
tees) alle Fragen der Koordinie­
rung aller wirtschaftlichen Tätig­
keit auf den ihnen unterstellten 
Territorien auferlegt wurden, wä­
re es zweckmäßiger, In Jedem Ge­
biet ein selbständiges territoriales 
Versorgungsorgan zu haben.

Die neuen Forderungen an die 
Versorgungsorgane sehen bedeu­
tende Anstrengungen in der Ent­
wicklung ihrer materiell-techni­
schen Basis vor. Recht akut steht 
die Frage der technischen Umrü­

stung, Rekonstruktion und Erwei­
terung der vorhandenen sowie der 
Bau und die Inbetriebnahme neu- 

• er Objekte, der Steigerung des 
Automatlslerungsjilveaus der Ver­
lade- und anderer Arbeiten In den 
Lagerräumen.

Zu einer bedeutenden Quelle 
der Steigerung der Kapazitäten 
der Versorgung über das Lager­
geschäft soll die Beseitigung der 
parallel wirkenden behördlichen 
Materiallagern und Ihre Überga­
be an die territorialen Organe des 
Staatlichen Komitees für mate­
riell-technische Versorgung der 
Kasachischen SSR werden. Die 
Reserven sind da nicht gering. 
Nach Angaben des Staatlichen 
Komitees für Statistik der Kasa­
chischen SSR gibt es In der Re­
publik 833 Versorgungs- und Ab­
satzorganisationen, doch nur 50 
davon gehören dem System des 
Staatlichen Komitees für mate- 
ritell-technlsche Versorgung der 
Kasachischen SSR. Mit nur 12 
Prozent der Gesamtzahl der In 
der Versorgung Beschäftigten si­
chert das System des Staatlichen 
Komitees für materiell-technische 
Versorgung der Republik die Lie­
ferung der Hälfte des Gesamtum­
fangs der Großhandelsrealisierung 
der Produktion rnjt betriebstech­
nischer Zweckbestimmung, wobei 
die ZLrkulatlonskosten hier um 60 
Prozent niedriger sind und die 
Arbeitsproduktivität 3mal höher 
Ist.

Um das Interesse und die Ver­
antwortung der Arbeitskollektive 
für eine sichere und stabile Ver­
sorgung zu steigern, werden die 
territorialen Organe Im Jahre 
1988 zu voller wirtschaftlicher 
Rechnungsführung und Selbst­
finanzierung übe rgeführt. 
Als wichtigste Kriterien bei der 
Einschätzung Ihrer Tätigkeit wer­
den die termingerechte und voll,e 
Erfüllung der Aufträge der Kon­
sumenten, die Entwicklung der 
progressiven Formen der Versor­
gung sowie die Versorgung der 
Konsumenten vor allem über den 
Großhandel gelten.

Von Grund auf wird das Sy­
stem der Preiszuschläge über­
prüft werden. Man wird sie dif­
ferenzieren Je nach den Arten 
der Produktion, dem Ausmaß der 
Liefersendungen ' sowie den 
Terminen der Erfüllung 
der Konsumentenaufträge, was 
ermöglichen wird, das Interesse 
der Versorgungsorgane für Liefe­
rungen kleinerer Warensendun­
gen In den Terminen zu steigern, 
die dem Moment der Nutzung 
der materiellen Ressourcen ma­
ximal angenähert sind. Seiner­
seits erfordert die Oberführung 
zur vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Selbstfinanzie­
rung eine rapide Steigerung der 
Zahlungs- und Rechnungsdisziplin 
der Konsumenten. Die Verschul­
dung der Konsumenten für die 
an sie gelieferte Produktion 
macht heute 41 Million Rubel 
aus. Unter den neuen iBedlngun- 
gen ist so etwas unzulässig.

Die Aufgaben der Umgestal­
tung der Arbeit des Versorgungs­
systems erfordern eine grundle­
gende Verbesserung der Arbeit 
bei der Auswahl, beim Einsatz 
und bei der Erziehung der Kader. 
Man muß das System der Um­
schulung und Qualifizierung der 
leitenden Kader und Fachleute 
im Hinblick auf die neuen Auf­
gaben vervollkommnen.

Die materiell-technische Ver­
sorgung war und bleibt ein wich­
tiges Kettenglied des Volkswirt­
schaftkomplexes. Die Umgestal­
tung dieser Sphäre dm Sinne der 
Beschlüsse des Juniplenums des 
ZK der KPdSU von 1987 soll 
neue Reserven einer weiteren Be­
schleunigung unserer Ökonomik 
und der strikten Erfüllung der 
Aufgaben des Planjahrfünfts akti­
vieren. Ihren Verlauf müssen die 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe ständig im Blickfeld be­
halten.

(KasTAG)

das Gelände mit neun- und zwölf­
geschossigen Monolithgebäuden 
aus plastischem und wärmeiso­
lierendem Leicht beton zu 
bebauen. Zur Zelt wird dieser 
Entwurf realisiert.

Nach den vom Institut „Kas- 
gonstroiprojekt” erarbeiteten Un­
terlagen geht in Semlpalatlnsk 
der Bau eines experimenteller! 
168-Famlliertwohnhauses, das 
sich durch neue architektonische 
und technische Lösungen aus- 
zelchriet, seinem Ende entgegen.

Gulnast DSHAMBURSCHINA,
Mitarbeiter des Projektle- 
rungsInstituts „Kasgorstrol- 
projekt” 

fahrer des Sowchos keine mate­
rielle Aufmunterung für die Ein­
sparung von Materlairessourcen 
und Treibstoff. Miller ging der 
Sache auf den Grund und stellte 
fest, daß die Buchhaltung daran 
schuld war. Er setzte es durch, 
daß die Mitarbeiter des Kraft­
wagendlenstes die entsprechende 
Entlohnung bekamen. Das trug 
dazu bei, daß die Menschen sich 
schonender zur Technik verhal­
ten sowie Treib- und Schmier­
stoff elnspareri.

„Während es früher bei uns 
an Fahrern mangelte, so haben 
wir diesbezüglich Jetzt keine Sor­
gen”, sagt der Mechaniker der 
Garage Viktor Völker. „Die Men­
schen kommen' gern zu uns, well 
sie wissen, daß hier Ordnung Ist 
und daß sie auch verdienen' kön­
nen.”

Das fünfte Jahr leitet Miller 
die Gruppe der Volkskorttrolleu- 
re des Sowchos. Diesem verant­
wortungsvollen Auftrag schenkt 
er viel Aufmerksamkeit. Die 
Volkskontrolleure körinen auf 
zahlreiche gute Taten zurück­
blicken. Streifzüge und Kontroll­

Am Wasser 
ohne... Wasser
Das Jahr 1980 gilt Im Sow­

chos ,,Jamyschewski“ als der 
Beginn' des Bewässerungsacker­
baus. Gerade damals wurden das 
Irrlgatlonsntetz, die Futterflächen 
sowie die Flächemi anderer Kul­
turen wesentlich erweitert. Zur 
Zelt verfügt der Sowchos über 
rund 1 300 Hektar solcher Flä­
chen1. Sie versorgen die gesell- 
schaftselgenen Tiere ausreichend 
mit Futter. Dadurch vermag der 
Agrarbetrieb auch in der hei­
ßesten Sommerzeit, wenn die 
Sonne die Weiden bereits ausge­
dörrt hat, beachtliche Milcher- 
träge zu erzielen'. Er erfüllt 
seine Planaufgaben Im Verkauf 
von Milch und Fleisch an den 
Staat.

Der Futterbaubrigadier Adolf 
Walger erzählt: ,,Auf einem be­
deutenden Teil der Bewässerun'gs- 
flächen wird Luzerne artgebaut. 
Sie dient als Grünfutter, auch 
als Material für Grünmehl und 
Welksilage. Die Luzernefelder 
werden' zwei-, in güngstlgen 
Jahren sogar dreimal gemäht. In 
diesem Jahr ergab jedes Hektar 
beim ersten1 Gräserschnitt rund 
140 Dezltonnert Grünmasse. Auf 
mehr als 700 Hektar Ist Mais un- 
tergebnacht. Auf Bewässerungs­
flächen ergibt Jedes Hektar 250 
bis 300 Dezitonnen Grünmais. 
Auch Futterrüben, Raps un'd 
Kartoffeln, werden gepflanzt.”

Gegenwärtig kann man sich 
die Pflanzenproduktion ohne Be­
wässerung kaum noch vorstellen. 
Als man jedoch damit anfing, gab 
es geriug Skeptiker, die behaup­
teten, die Einkünfte würden 
kaum die Ausgaben decken.

Nur etwas mehr als 100 Hekt­
ar groß war das erste Bewässe­
rungsfeld. Im Laufe einiger Jah­
re mußte es um rund 1 000 Hekt­
ar erweitert werden. Wird es ge­
lingen, jedem Bewässerungshekt­
ar solide Errtteerträge abzugewin­
nen? Diese Frage bewegte jeder­
mann, die Optimisten wie auch 
die Skeptiker. Dabei sahen alle 
ein, daß eine Intensivier urig der 
Agrarproduktion auf dürregefähr­
deten unbewässerten Ackerflä­
chen ohne eine ernsthafte Lö­
sung des Irrigationsproblems 
kaum denkbar ist. Um so mehr, 
als gerade Anfang der 80er Jah­
re der Kurs auf beschleunigte 
Entwicklung der Viehwirtschaft 
genommen wurde. Dazu galt es, 
die Futterbasis wesentlich zu ver­

Der Mechanisator Gottlieb Dehl (im Bild) aus dem Sowchos „K^jsno- 
jarski" im Gebiet Zelinograd hat allen Grund, mit der diesjährigen Ernte 
zufrieden zu sein. Von itedem Hektar sämtlicher Anbaufläche hat er je 175 
Dezitonnen Maisgrünmasse geerntet. Beim Trockenfeldbau ist das durchaus 
kein schlechtes Ergebnis — wesentlich mehr, als es geplant war.

Auch seine Kollegen haben gute Erfolge aufzuweisen. Und das bedeutet, 
daß der große Viehbestand des Sowchos im Winter in genügendem Maße 
mit Saftfutter versorgt sein wird.

Foto: Jürgen Witte

prüfungen, Behandlung von Ge­
suchen und Beschwerden der 
Dorfelnwohrter — all das Ist nur 
ein Teil dessen, was Friedrich 
Miller und seine Gehilfen leisten.

Im Verwaltungsgebäude des 
Sowchos hängt an einem gut 
sichtbaren Platz eine große, 
hübsch ausgestattete Schautafel 
„Volkskontrolle in Aktion”. Hier 
hängen die Pläne der Gruppe für 
das Quartal und für jeden Monat 
unter Angabe der dafür Verant­
wortlichen aus. Da gibt es auch 
Meldungen über die Ergebnisse 
der Prüfungen und' über die eln- 
gelalteten’ Maßnahmen.

Da sehen wir eine neue Aus­
gabe der Wandzeitung „Alarm”. 
Darin wird mitgeteilt, daß bei 
der Grasernte Stillstände der 
Technik vorkommen und minder­
wertiges Heu aufs Futterlager 
gebracht wird. Es sind auch die 
Personen genannt, die daran 
schuld sind.

„Urisere Gruppe zählt 82 Per­
sonen; sie alle sind In Sektionen 
verteilt, von denen Jede Ih­
re konkrete Aufg a b e zu 
lösen hat”, erzählt Fried­
rich Miller. „Unser Haupt­

bessern. Der Sowchos besitzt gu 
te Überschwemmungswiesen, die 
bis 13 000 Tonnen Heu liefern. 
Jedoch die Vdehwlrtschaft braucht 
auch andere Futtermittel.

Natürlich kamen die Erfolge 
der Irrigatoren' nicht über Nacht. 
Anfangs waren' sie sehr beschei­
den. Allmählich verbesserte sich 
die Meisterschaft der Mechanisa­
toren. Neue Maschinen kamen 
auf die Felder. All das brachte 
erfreuliche Ergebnisse. Große 
Achtung bringt man’ Im Sowchos 
denjenigen entgegen, die eine 
gleichmäßige Arbeit des Kollek­
tivs sichern. Das sind Karl 
Schwabauer, Jakob Göbel, David 
Kleßer und aridere. Vor vier Jah­
ren’ ging die Brigade zur Arbeit 
nach der Leistungsvertragsmetho­
de über, was das Endergebnis po­
sitiv beeinflußte. Nach Erwägung 
seiner Möglichkeiten und Reser­
ven beschloß das Kollektiv, die 
Mltgliederzahl der Brigade bei 
gleichblei'benidem Anbei t s u m- 
fang zu verringern. Heute gehö­
ren ihr 25 Personen sowie 50 
Einheiten' verschiedener Maschi­
nen und Mechanismen' an.

Der Sowchos verspürte ständi­
gen Mangel an Leguminosen- und 
Eiwelßfutter, das für die Steige­
rung der Tierleistungen erforder­
lich Ist. Diese Futtermittel lassen 
sich nur auf Bewässerungsflächen 
anibauen. Folglich muß man ent­
weder die Felder erweitern oder 
die Ernteerträge erhöhen. Doch 
weder das einte noch das andere 
Ist ohnte hochleistungsfähige 
Technik möglich. Die Nutzflächen 
des Sowchos liegen unweit des 
waserreichen Irtysch, doch das 
Wasser Ist für den Agrarbetrieb 
mit seiner moralisch und phy­
sisch veralteten1 Technik uner­
reichbar.

Alle Agrarbetriebe im Irtysch- 
bereich des Gebiets bauen Fut­
terkulturen auf Bewässerungsflä­
chen' an. Alle haben gegen glei­
che Schwierigkeiten anzukämp- 
fen. Somit hat das Problem kei­
nen ’Einizelcharakter, sondern ist 
eine Erscheinung, und das 
Agrardndustrie-Komitee muß da 
eine Lösung finden.

Juri MARKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

anliegen ist der Kampf um Spar­
samkeit und um die Erhaltung 
des gesellschaftlichen Eigentums. 
Nach unseren Strelfzügen werden 
konkrete Maßnahmen zur Besei­
tigung der Mängel ergriffen.”

Vor kurzem prüften die Kon­
trolleure unter Leitung des 
Elektroschweißers Wassili Sara- 
Jew, eines Mitglieds des Büros s 
für Volkskontrolleure, die Quall- ' 
tät der Erzeugnisse auf der 
Milchfarm. Dem Farmleiter wur­
de auf eine Reihe von Mängelrt 
hingewlesen'. Danach verbesser­
te sich die Qualität der Milch, 
die an den Staat geliefert wird.

Friedrich Miller hat viele 
aktive Helfer. Unter ihnen sind 
der Busfahrer Wassili Budanow, 
die Gestalterin aus dem Kultur­
haus Olga Solowjowa, der 
Agronom für Samenzucht Andre­
as Ott und andere. Jetzt überwa­
chen sie die Qualität der Ernte­
arbeiten.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Zellnograd
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Panorama
Für dauerhaften Weltfrieden
und internationale Sicherheit

Die 42. Tagung der UNO-Vollversammlung wurde am Dienstag eröffnet
Die Delegierten dieses Forums 

der größten und repräsentativsten 
Versammlung von Staaten unse­
res Planeten werden den ganzen 
Komplex von vielfältigen und 
komplizierten Problemen der ge­
genwärtigen Welt diskutieren 
müssen. Die vorliegende Tages­
ordnung umfaßt rund 150 Fra­
gen, darunter die Probleme der 
Begrenzung des Rüstungswett­
laufs und der Abrüstung. der 
Festigung der Internationalen Si­
cherheit, der Regelung von regio­
nalen Konflikten, des Abschlusses 
des Entkolonlallslerungsprozesses 
und der Gewährleistung der Men­
schenrechte und der sozialen und 
ökonomischen Entwicklung aller 
Völker.

In dem Bericht ..Über die Ar­
beit der Organisation", der den 
Delegierten der Tagung vorge­
legt wurde, verwies UNO-Gene- 
ralsekretär Javier Perez de Cuel- 
lar auf den ..sich In den Interna­
tionalen Angelegenheiten durch­
setzenden Faktor der Gemeinsam-

keit“ und die ,.große Gemeinsam­
keit der Auffassungen" im Ver­
gleich mit den Vorjahren. Diesen 
positiven Prozeß erklärt er mit 
der wachsenden Interessiertheit 
von Staaten an einer erfolgrei­
chen Lösung von lebenswichtigen 
globalen Problemen, solcher wie 
die Verhinderung der nuklearen 
Vernichtung, die Gewährleistung 
von Bedingungen für eine stabile 
wirtschaftliche Entwicklung, die 
Erhaltung einer für das Leben ge­
eigneten Umwelt und die Unter­
bindung der besonders empören­
den Verletzungen der Menschen­
rechte. Nach Ansicht des UNO- 
Generalsekretärs nimmt die Ab­
rüstung zur Zelt mit recht den 
wichtigsten Platz in der diploma­
tischen Tätigkeit ein.

,,Es haben sich neue Heran­
gehensweisen herausgebildet und 
die politischen Zielstellungen ge­
ändert, was dem Prozeß der Ab­
rüstung. der lange Zelt keine Er­
gebnisse zeitigte, neuen Auftrieb 
gab". unterstrich Petrowski.

,,Zum erstenmal hat sich eine gu­
te und unmittelbare Perspektive 
einer realen Reduzierung der nu­
klearen Rüstungen abgezeichnet. 
In diesem Zusammenhang wurde 
die besondere Wichtigkeit eines 
Abkommens über die Beseitigung 
der Mittelstreckenraketen unter­
strichen. das sich zwischen der 
UdSSR und den USA abgezeich­
net hat und das ein erster Schritt 
auf dem Wege zur Beseitigung 
sämtlicher Kernwaffen sein kann.

Die Teilnehmer der 42. UNO- 
Vollversammlung stehen vor der 
komplizierten und verantwor­
tungsvollen Aufgabe der Festi­
gung und Entwicklung neuer po­
litischer Herangehenswelsen, die 
den Realitäten und den Erforder­
nissen des nuklearkosmischen 
Zeitalters entsprechen, sowie der 
Realisierung der Idee der Schaf­
fung einer Welt ohne Kernwaffen 
und Gewalt, die in der ganzen 
Welt ein breites Echo gefunden 
hat. Auf der UNO-Vollversamm­
lung wird die im vorigen Jahr

auf Initiative der sozialistischen 
Länder eingeleitete Diskussion 
über die Schaffung eines umfas­
senden Systems des Weltfriedens 
und der Internationalen Sicher­
heit fortgesetzt und vertieft. Be­
raten wird über die Umsetzung 
dieser Konzeption In konkrete ge­
meinsame Aktionen der Staaten in 
allen Bereichen — dem politi­
schen. militärischen, ökonomi­
schen, sozialen und humanitären.

Ein Beispiel für eine solche 
fruchtbringende Diskussion hat 
die in der vergangenen Woche Im 
UNO-Hauptquartler abgeschlos­
sene 1. Internationale Konferenz 
über den Zusammenhang zwi­
schen Abrüstung und Entwick­
lung gegeben. Ihre Teilnehmer — 
rund 150 UNO-Mitglledstaaten 
— haben Abrüstung und Ent­
wicklung als zwei besonders drin­
gende Aufgaben gewertet, die 
heute vor der Welt stehen.

Mit reichen Vorräten an neuen 
Ideen und Herangehenswelsen, 
die den Prozeß der Herausbil­
dung eines umfassenden Sicher­
heitssystems In praktische Bahnen 
lenken sollen, kommt die Sowjet­
union der UNO-Vollversammlung 
entgegen. Von den fast 150 Fra­
gen, die auf Ihrer Tagesordnung 
stehen, gibt es keine, bei der die 
UdSSR nicht bereit wäre, nach 
einer für alle annehmbaren Lö­
sung zu suchen.

UVR. Die Arbeiten am 
gemeinsamen Bauobjekt 
Ungarns und der Tschecho­
slowakei — dem Wasser­
kraftkomplex Gabcikovo — 
Nagymaros in einer Do­
nauwindung — dauern fort. 
Auf diesem Bild sehen Sie 
das ungarische Ufer, wo 
der Damm errichtet wird. 
Die sozialistischen Bruder­
länder werden sich damit 
einen mächtigen Zustrom 
billiger Elektroenergie si­
chern. Auch andere Auf­
gaben von großer volks­
wirtschaftlicher Bedeutung 
sollen gelöst werden.

Foto: TASS

Globale Null-Lösung 
auf Washingtoner Art

Der Weg
des nationalen Dialogs
Der Entschluß der Regierung 

Nikaraguas, am 5. Oktober dieses 
Jahres einen nationalen Dialog 
zwischen allen politischen Partei­
en des Landes aufzunehmen, zeugt 
davon, daß die Regierung in Ma­
nagua fest und konsequent ent­
schlossen den Weg der Realisie­
rung von Übereinkünften geht, 
die auf der Beratung von Präsi­
denten von fünf Ländern in Gua­
temala am 7. August dieses Jah­
res erzielt wurden.

Das Abkommen von Guatema­
la sieht Feuereinstellung, Beginn 
des Prozesses der nationalen Aus­
söhnung und schließlich den Be­
ginn eines nationalen Dialogs in 
den zentralamerikanischen Län­
dern vor. Es enthält auch den 
Aufruf, die Unterstützung der ir-

regulären Kräfte und der Bewe­
gungen der Aufständischen auf 
dem Territorium Mittelamerika 
einzustellen.

In diesen Tagen, da die Sandi- 
nlstlsche Regierung nicht nur re­
solut ihre Entschlossenheit bekun­
det, das Abkommen von Guate­
mala zu realisieren, sondern auch 
konkrete Schritte dazu unter­
nimmt. ist man in Washington 
bemüht, die Verwirklichung der 
Übereinkünfte von Guatemala zu 
torpedieren und den Prozeß der 
Normalisierung der Situation in 
der Region zu bemindern.

Das ist keine unbegründete 
Behauptung: Eine Reihe von Er­
klärungen der USA-Offlziellen 
zeugen von der Absicht des Wei­
ßen Hauses, beim USA-Kongreß

eine Unterstützung für die als 
Contras bekannten USA- Söldner 
in Höhe von 270 Millionen Dol­
lar für das nächste Haushaltsjahr 
zu beantragen.

In den diplomatischen Kreiser, 
in Moskau wird die Ansicht ver­
treten, daß diese beiden Fakten 
— die Erklärung über die Auf­
nahme des nationalen Dialogs in 
Nikaragua am 5. Oktober dieses 
Jahres und die Bekanntgabe der 
Absicht der Washingtoner Regie­
rung, auf der Fortsetzung der 
Finanzierung der Contras zu be­
stehen — demonstrieren anschau­
lich zwei direkt entgegengesetzte 
Haltungen zum Problem der Re­
gelung in Mittelamerika. Einer­
seits ist das die Regierung Nika­
raguas, die bereit ist, gegensei­
tig annehmbare Übereinkünfte im 
Interesse des Abbaus von Span­
nungen in der Region zu erzie­
len, andererseits ist es Washing­
ton, wo man weiterhin stur auf 
einem aktiven bewaffneten Kampf 
gegen die legitime, von dem 
Volk Nikaraguas gewählte nika­
raguanische Regierung besteht.

Erklärung 
verbreitet

In wenigen Zeilen

CIA in der BRD
Ausbilden, ausspähen, abhören

Nach Abschluß seines Studi­
ums arbeitete Dija el-Din Mah­
mud vier Jahre lang im Golf- 
Emirat Kuweit als Architekt. 
Bald fand der heute 33jährige 
Ägypter Kontakt zu moslemi­
schen Findamentalisten. Mah­
muds Freunde brachten ihn 
mit einem Amerikaner zusam­
men, der dem überzeugten Mos­
lem einen baldigen Einsatz ,,an 
der Front" versprach.

Mit falschen Papieren ausge­
stattet, wurde er per Flugzeug in 
die Bundesrepublik gebracht und 
ohne Einreisekontrolle zu einem 
streng abgeschirmten Militär­
komplex befördert, in dem vor­
wiegend Amerikaner herumlie­
fen, in Zivil oder in Uniformen 
ohne Rangabzeichen, dazu etliche 
Afghanen.

Die Ausbildung dauerte zwei 
Monate. Die Duschmanen hörten 
Vorträge über ihr künftiges Ein­
satzgebiet, über Militäreinrich­
tungen in der Hauptstadt Kabul, 
über Telegraphenstationen und 
andere Fernmeldeeinrichtungen.

Nach einiger Zeit fand Mah­
mud heraus, was er schon vorher 
vermutet hatte: Er befand sich In 
einem Ausbildungslager des ame­
rikanischen Geheimdienstes Cen­
tral Intelligence Agency (CIA) In 
der Nähe von München. Mahmud: 
,,Es Ist klar, daß wir alle aus ei­
ner Quelle finanziert werden, der 
CIA."

Er lernte den Umgang 
Sprengstoffen, wurde Im 
brauch von Zeitzündern 
Funkauslösung unterwiesen
übte das Schießen mit Nachtsicht­
geräten. Nach Abschluß der Aus­
bildung erhielt er falsche afgha­
nische Papiere, wurde nach Pa­
kistan geflogen und Illegal nach 
Afghanistan ..geschmuggelt", 
dort wurde er aber bald gefan­
gengenommen, verurteilt und 
ausgewiesen.

Vielfältig sind die Aktivitäten, 
der CIA. Westdeutschland dient 
ihr wie kaum ein anderer Staat 
außerhalb der USA als Basis. 
Hunderte von CIA-Agenten ar­
beiten hier. Sie trainieren In ver­
steckten Lagern potentielle Agen­
ten. Von der Bundesrepublik aus 
beliefern sie Verbündete in aller 
Welt mit Waffen und anderem 
Nachschub, wie das Kölner 
Spionage-Fachblatt ,.Geheim" re­
cherchierte. Nicht zu vergessen: 
Sie spionieren auch in der Bun­
desrepublik selber.

Die Iraner, die Im November 
1979 die amerikanische Botschaft 
In Teheran besetzten, fanden un­
ter Hunderten von CIA-Papieren 
auch Dokumente, die auf Hilfe 
aus der Bundesrepublik deute­
ten. So war der im Iran statio­
nierte CIA-Mann George O'Kee- 
fe zur Tarnung mit einem bundes­
deutschen Paß auf den Namen 
Josef Markus Schneider 
mit Führerschein und
tlonalem Führerschein auf den 
gleichen Namen ausgestattet. Aus
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den Begleitdokumenten ergab 
sich, daß die Papiere in einer 
CIA-Niederlassung In Frankfurt 
angefertigt worden waren.

Die „größte CIA-Außensta­
tion" (Agee über die Bundesre­
publik) unterhält außerdem Nie­
derlassungen allüberall: So gibt 
es in den US-Konsulaten 
Hamburg, Bremen, 
Frankfurt, Stuttgart 
chen jeweils einen 
of Base", daneben existiert, meist 
außerhalb der Konsulate, ein CIA- 
,,Office of Coordinator and Spe­
cial Advlsor" (OCA), das Ver­
bindung zu deutschen Dienststel­
len hält. Stützpunkte gibt es in 
Bremerhaven und Kiel.

Von der Einsatzbereitschaft der 
Bundeswehr über den Nieder­
gang der Friedensbewegung bis 
hin zu gewerkschaftlichen Ost­
kontakten Ist für die US-Spltzel 
so ziemlich alles Interessant. 
Nachrichten für die CIA sammeln 
knapp 200 US-Niederlassungen 
in rund 75 bundesrepublikani­
schen Orten, wobei sich die Ge­
helmdienstler wenig um die 
Frage scheren, wie legal oder il­
legal sie arbeiten — Hauptsache 
geheim.

Natürlich geben sich die re­
gionalen CIA-Agenten nicht of­
fiziell als Geheimdienstler zu er­
kennen. Der derzeitige Münchner 
Vertreter Harry H. Kaupp bei­
spielsweise, der auch schon in 
der Bonner Botschaft Dienst tat, 
nennt sich auf Visitenkarten 
schlicht „Verbindungsoffizier" — 
Jeder weitere Hinweis auf seine 
Tätigekit fehlt.

Offizielle Verbindungen zum 
Bundesnachrichtendienst (BND) 
sind häufiger und enger als zum 
Verfassungsschutz und zum 
MAD (Militärischer Abschirm­
dienst). Bel einem Kaffee hier 
und einem Cognac da erfahren 
die CIA-Spitzel, was sich alles In 
der örtlichen Szene tut. Amtliche 
Aufzeichnungen über derlei 
Nachbarschaftshilfe gibt es nicht.

Wo zwischenmenschliche Kon­
takte den Informationshunger der 
Amerikaner nicht stillen können, 
muß die Technik helfen. West­
deutsche Experten wissen, daß es 
die US-Dlenste In Jüngster Zelt 
leichter haben. Rlchtfunkstrek- 
ken auch des Innerdeutschen Te- 
lephonsystems werden angepellt 
und mit Computerhilfe über­
wacht. Wird eine bestimmte Num­
mer gewählt oder fällt im Ge­
spräch ein bestimmtes Stichwort, 
schalten sich automatisch die Ab­
hörbänder ein.

Weitere Horchposten auf west­
deutschem Boden hat die 
„National Security Agency" 
(NSA) errichtet, ein mit der CIA 
kooperierender US-Gehelmdienst, 
der sich auf das Abhören 
fremder Kommunikationssysteme 
spezialisiert hat. Stützpunkte gibt 
es nicht nur entlang der DDR- 
Grénze, sondern auch an der We­
sermündung, bei Augsburg, In
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Frankfurt, Darmstadt, Zwelbrük- 
ken und West-Berlin.

Die technische Zentrale der 
CIA ist in einem Frankfurter Ge­
bäude untergebracht, das einst 
dem Chemiegiganten I. G. Far­
ben als Firmensitz diente. ~ 
tarnt Ist sie als „Abteilung des 
Armee-Sonderkommandos", 
dem riesigen Bau wurden nicht 
nur die in Teheran gefundenen 
deutschen Papiere des Agenten 
0* Keefe hergestellt, von hier 
aus werden weltweit Operationen, 
vor allem im Nahen und Mitt­
leren Osten, koordiniert, tech­
nisch vorbereitet und abgesichert.

Wo die Frankfurter Zentrale 
nicht weiterkommt, helfen an­
dere Dienststellen aus. An allen 
westdeutschen US-Stützpunkten 
sind Gruppen des „Counter In­
telligence Corps" (CIC) und des 
„Office of Cpeclal Investlgatl- 
ons" (OSI) stationiert, die sich 
nicht nur um die Sicherheit der 
US-Soldaten sorgen, sondern 
auch angewiesen werden, die Ak­
tivitäten der Friedensbewegung 
und der US-krltlschen Gruppen 
zu beobachten. Koordiniert wird 
die Arbeit beim Heeresgehelm- 
dlenst MID In Heidelberg und 
beim Luftwaffengehelmdienst 
AFOSI in Wiesbaden.

Auch für die Weiterbildung 
amerikanischer Agenten auf 
deutschem Boden ist gesorgt. In 
der Hawklns-Kaserne im bayri­
schen Oberammergau existiert 
eine spezielle Einrichtung, die 
sich „Intelligence, Military Poli­
ce Special Weapons School, Eu- 
rope" nennt und In der Geheim- 
dlenstler von CIA und anderen 
US-Dlensten für Sonderaufgaben 
trainiert werden.

Ein ehemaliger CIA-Agent: 
„Die CIA führt In Koordination 
— aber öfters auch ohne diese — 
mit bundesdeutschen Geheim­
diensten Aktionen auch In der 
Bundesrepublik durch, da werden 
Telephone abgehört, Briefe ge­
öffnet und wird In Wohnungen 
Material gesichert." Oft genug, 
so wissen es deutsche Eingeweih­
te, formulieren die Amerikaner 
Ihre Wünsche nicht oder nicht of­
fiziell — meist dann. wenn sie 
gegen deutsches Recht verstoßen 
könnten. Dann handeln Ihre Mit­
arbeiter — spähen aus, hören ab, 
lesen mit: Der Betroffene er­
fährt allenfalls zufällig von der 
Beobachtung — etwa wenn er 
ein US-Vlsum beantragt und 
nicht erhält.

Gewiß, die Differenz mag 
gering erscheinen, ob ein Bür­
ger von deutschen oder amerika­
nischen Dienststellen beobach­
tet wird. Doch tatsächlich Ist der 
Unterschied erheblich. Gegen 
eine Beeinträchtigung seiner 
Rechte durch deutsche Instanzen 
kann man sich wehren, durch al­
le Instanzen.

Im Falle der CIA nützt eine 
Klage nichts.

Michael BIEBERT
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Das Weiße Haus hat 
eine schriftliche Erklä­
rung von Präsident Rea­
gan verbreitet, die eini­
ge präzisierende Momen­
te bezüglich der USA- 
Position auf den In 
Genf stattfindenden Ver­
handlungen über die 
Mittelstrecken- und ope­
rativ-taktischen Raketen 
enthält.

So wird In dem Do­
kument unter anderem 
mitgeteilt, daß der Prä­
sident der USA-Delega­
tion in Genf die Wei­
sung gegeben hat, ame­
rikanische Vorschläge 
„über die Realisierung 
eines Vertrages über die 
globale doppelte Null- 
Lösung“ zur Beseitigung 
der Raketen dieser Klas­
sen vorzulegen. Nach 
den Worten des Präsi­
denten wird die USA- 
Delegation auch den 
Entwurf eines Protokolls 
unterbreiten, in dem die 
Prozeduren detailliert 
dargelegt werden, die 
nach Ansicht Washing­
tons „für eine effektive 
Kontrolle der Einhal­
tung des Vertrages" er­
forderlich sind.

In der Erklärung des 
Präsidenten wird aber 
mit keinem Wort das 
weiterhin ungelöste Pro­
blem der für die Per- 
shing-la-Raketen der 
Bundeswehr bestimmten 
USA-Gefechtsköpfe er­
wähnt, die die USA aus 
dem Abkommen, das ge­
genwärtig erörtert wird, 
ausklammern möchten. 
Mit diesem sturen Be­
mühen Washlng t o n s, 
das von dem Wunsch der 
Reagan - Administration 
zeugt, eine beträchtliche 
Überlegenheit der Ver­
einigten Staaten zu si­
chern, wird das Prinzip 
der gleichen Sicherheit 
der Seiten verletzt.

ein histori- 
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PAR1S. Er wäre 
sches Ereignis, wenn 
Zukunft ein Vertrag 
USA zustande kommt, 
der Generalsekretär
zöslschen Kommunistischen Par­
tei, Georges Marchais. „Dann
wäre die Tür offen zur Lösung
anderer Probleme wie die Ver­
nichtung der chemischen Waffen 
und die Verringerung der kon­
ventionellen Streltkrä f t e in 
Europa und in der Welt", sagte 
Marchais auf einer Pressekonfe­
renz.

KABUL. Ein afghanisches Ver­
kehrsflugzeug vom Typ An-26 
Ist kurz vor der Landung auf dem 
Flughafen von Kundus von 
afghanischen Konterrevolutionä­
ren mit Fla-Raketen abgeschos­
sen worden.

TRIER. Eine Vereinbarung 
über die Städtepartnerschaft zwi­
schen Weimar und Trier wurde 
während eines Festaktes Im Thea­
ter der Stadt Trier unterzeich­
net. Sie trägt die Unterschrift 
der Oberbürgermeister Prof. 
Dr. Gerhard Baumgärtei (Wei­
mar) und Felix Zimmermann 
(Trier).

BUJUMBURA. Der neue 
Staatschef Burundis, Major Pier­
re Buyoya, hat im Rundfunk eine 
Politik der Nichteinmischung in 
die Angelegenheiten anderer 
Staaten proklammiert. Im Lande 
werde Religionsfreiheit garan­
tiert. Uganda hat sich bereit er­
klärt, dem gestürzten Präsiden­
ten Bagaza Asyl zu gewähren.

ROM. Rund 20 000 evakuier­
te Bewohner des norditalieni­
schen Veltlin-Tals sind in ihre 
Häuser zurückgekehrt. Die mei­
sten Bewohner aus "" 
hatten nach heftigen 
len vor 
ser verlassen müssen.

HELSINKI. Mit 
Nachtfrösten und 
kam am Donnerstag 
nach Lappland. Die Städte Iva- 
lo, Salla und Sodankylä trugen 
ihr erstes weißes Kleid, In Ro- 
vanlemi hatten viele Autos Start­
schwierigkeiten. Der diesjährige 
extrem kalte und nasse Sommer 
hat in Finnlands nördlichen Ge­
bieten zu einer Katastrophe für 
viele Landwirte geführt — die 
Kartoffeln sind 1m Boden erfro­
ren.

iach heftigen 
zwei Wochen

20 Dörfern 
Regenfäl- 
ihre Häu-

star k e n 
Schneefall 

der Winter

USA-Außenminister Ge­
orge Schultz hat am Frei­
tag in seinen Interviews 
die Möglichkeit eines Ab­
kommens über die Mit­
telstrecken- und operativ­
taktischen Raketen im 
Grunde genommen in 
Zweifel gezogen. Dabei 
war der Chef des Außen­
politischen Amtes der USA 
bemüht, die Verantwor­
tung für einen solchen 
Ausgang der Verhandlun­
gen bereits jetzt auf die 
Sowjetunion abzuwälzen. 
Seine Ausführungen lassen 
allerdings einen anderen 
Schluß ziehen.

Die Hauptthese des Wa­
shingtoner Politikers be­
steht darin ,daß die UdSSR, 
die eine vollständige Ver­
nichtung der sowjetischen 
und der amerikanischen 
nuklearen Gefechtsköpfe 
für die Mittelstrecken- und 
operativ-taktischen Rake­
ten fordert, den Verhand­
lungen damit ein „neues 
Hindernis" in den Weg 
gelegt hat. „Neu" dabei 
ist aber gerade die ameri­
kanische Haltung, nämlich 
daß die Notwendigkeit der 
Vernichtung dieser Ge­
fechtsköpfe von der USA- 
Administration nicht akzep­
tiert wird. Wie es sich 
herausstellte, Wollen die 
Vereinigten Staaten nicht 
nur die für die Pershing- 
1a-Raketen der Bundes­
wehr bestimmten Gefechts­
köpfe nicht vernichten 
(sie werden nur aus der 
BRD abgezogen, wenn die 
Bundesrepublik diese Ra­
keten demontieren wird), 
sondern sie lehnen auch 
die Vernichtung überhaupt 
aller amerikanischen Ge­
fechtsköpfe für die Mittel­
strecken- und operativ-tak­
tischen Raketen ab. Worin 
besteht denn die „Logik" 
des offiziellen Washing­
ton?

Erstens: Vernichtet wür­
den Raketen, die für den 
Einsatz dieser Gefechts­
köpfe dienen, und die nu­
klearen Sprengsätze wür­
den „wertlos" oder, wie 
sich Shultz ausdrückte, 
„haben keine besondere 
Bedeutung", da die Trä­
germittel dafür nicht mehr 
existieren. Kann man denn 
dieser These beipflichten? 
Offensichtlich nicht. Der 
Begriff „Waffenklasse", 
den man nicht nur in Mos­
kau, sondern auch in Wa­
shington in Bezug auf die 
Mittelstrecken- und die 
operativ-taktischen Rake­
ten verwendet, schließt so­
wohl die Startrampen als 
auch die Raketen selbst

und die für sie bestimmten 
Gefechtsköpfe ein. Wird 
eines der drei Elemente 
nicht vernichtet, wo wird 
ein Teil des Potentials auf- 
rechterhalfen, das dann 
leichter wiederherzustel- 
len wäre. Die Sache wird 
noch dadurch erschwert, 
daß die USA-Delegation 
auf den Verhandlungen in 
Genf auf ihrem Recht be­
steht, Pershing-1b-Raketen 
weiter zu produzieren, und 
außerdem gegen Inspek­
tionen in Raketenbaube- 
frieben wie auch überhaupt 
gegen jede Kontrolle nach 
der Beseitigung der Mit­
telstrecken- und operativ­
taktischen Raketen ist. 
Folglich hat Washington 
die Absicht, sich auch 
nach der Unterzeichnung 
des Abkommens auf der 
Grundlage der „doppelten 
Null-Lösung" uneinge­
schränkte Aktionsfreiheit 
zu sichern.

Zweitens: Die nuklearen 
Gefechtsköpfe sind nach 
den Worten des USA-Au­
ßenministers „relativ klein, 
und es wird deshalb 
schwer zu überprüfen sein, 
wieviel es davon gibt und 
welche neue Gefechtsköp­
fe produziert werden usw." 
Deshalb wäre auch nicht 
angebracht, die Frage ih­
rer Vernichtung aufzuwer­
fen. Dieses Argument paßt 
nicht in die bisherigen 
Ausführungen der Wa­
shingtoner Politiker. Im 
Laufe von einigen Jahren 
hat gerade die Reagan- 
Administration die Not­
wendigkeit einer Erfas­
sung der Gefechtsköpfe 
unterstrichen. Auch jetzt 
spricht die amerikanische 
Seite in Genf bei der Er­
örterung des Problems.der 
strategischen Offensivwaf­
fen von der Notwendig­
keit, nicht nur die nukle­
aren Trägermittel, sondern 
auch die Gefechtsköpfe zu 
erfassen und bis zu 6 000 
Einheiten auf jeder Seite 
zu reduzieren. Die Zahl 
der Gefechtsköpfe ist also 
für Washington doch wich­
tig, und es hält eine Veri­
fizierung in diesem Bereich 
für möglichl

Drittens: Es hat keinen 
Sinn, über die Abschaf­
fung der Gefechtsköpfe zu 
verhandeln, da niemand 
wisse, so Shultz, wieviel 
Gefechtsköpfe in der So­
wjetunion oder in den 
Vereinigten Staaten gela­
gert sind. Eine für den 
leitenden Vertreter des Au­
ßenministeriums wahrlich 
erstaunliche Unwissenheit 
darüber, was bei den so-

wjetisch-amerikanis chen 
Verhandlungen in Genf 
vor sich geht. Die Sowjet­
union hat ja vorgeschla­
gen, schon vor Beginn der 
Vernichtung der Mittel­
streckenraketen und ope­
rativ-taktischen Raketen 
ausführliche Angaben über 
den Bestand an Waffen 
dieser zwei Klassen auszu­
tauschen und die Über­
prüfung dieser Angaben 
zu ermöglichen. Washing­
ton wird also genau wis­
sen, wieviel Startrampen, 
Raketen und Gefechtsköpfe 
die UdSSR besitzt. Viel­
leicht zweifelt das USA- 
Außenministerium an et­
was anderem — ob das 
Pentagon zuläßt, daß das 
Außenpolitische Amt der 
USA und erst recht die 
UdSSR erfährt, wieviel es 
Raketensysteme mittlerer 
Reichweite und operativ- 
taktischer Zweckbestim­
mung besitzt?

„Die Sowjets stellen 
weiterhin immer neue Pro­
bleme... Und es fragt sich 
heute, ob sie vorankom­
men wollen oder nicht", 
sagte Shultz.

Was stellt die „globale 
Doppelnull-Lösung" auf 
Washingtoner Art dar, 
wenn es praktisch keine 
Null geben wird? Kann 
man denn den Erklärun­
gen vom Streben Washing­
tons nach einem Abkom­
men Glauben schenken, 
wenn von vornherein eine 
These aufgestellt wird, wo­
nach es in vollem Umfang 
nicht kontrolliert werden 
kann? Warum gab der 
USA-Außenminister ausge­
rechnet vor dem Treffen 
mit dem Außenminister der 
UdSSR bekannt, daß die 
Administration überhaupt 
nicht Willens ist, die nu­
klearen Gefechtsköpfe für 
Mittelstreckenraketen und 
operativ-taktischen Rake­
ten abzuschaffen? Ist das 
alles nicht ein Beweis da­
für, daß die amerikanische 
Führung unter Einfluß der 
Kreise in den USA, die kei­
ne Abkommen mit der So­
wjetunion wollen, weit von 
der Übereinkunft abge­
rückt ist, die schon in Sicht 
war? Nach meiner Ansicht 
werden wir demnächst im 
Ergebnis der Treffen E. A. 
Schewardnadses mit Präsi­
dent Ronald Reagan und 
Außenminister George 
Shutz die Antwort auf 
diese Fragen erhalten.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Neue Töne gegen „braune Brüder“
Sie kamen wie alljährlich im 

August zu ihrem Passauer Stell­
dichein: alte und junge, unverbes­
serliche Nazis der DVU des Ma­
chers der „Nationalzeitung", 
Frey, und — vermehrt auch aus 
der NPD — knapp 2 000 an der 
Zahl. Dennoch waren sie dies­
mal nicht mehr In der gehobenen 
Stimmung der Vorjahre. Ver­
dorben hat sie ihnen ausgerechnet 
die „Passauer Neue Presse". Ihr 
neuer Chefredakteur Ulrich Zim­
mermann setzte am. Vortag des 
Treffens einen scharfen persön­
lichen Artikel demonstrativ auf 
die Seite 1 des Blattes und 
schrieb darin, daß sich die Stadt 
von der Plage befreien müsse, 
regelmäßig alle zwölf Monate 
von den Anhängern der DVU „be­
fallen, oder besser gesagt über­
fallen" zu werden.

Passau habe es nicht verdient, 
In aller Weit als „neues deutsches 
Nazizentrum" diskreditiert zu 
werden.

Zimmermann teilte den Lesern 
mit, daß eine von der Kabaretti­
stenszene eingeleitete Unter­
schriftensammlung gegen das 
Treffen ein „überwältigend posi­
tives Echo gefunden" habe und 
daß das gesamte Passauer katho­
lische Stadtdekanat die Empö­
rung werde sich auch bei der 
Großdemonstration am nächsten 
Tag zeigen. Nun, ganz Passau 
war noch nicht auf den Beinen. 
Zu groß war die Zeltungs-,,Über­
raschung" der Im Grunde konser­
vativ geprägten Bevölkerung. 
Gleichwohl hatte sich die Zahl 
der Demonstranten gegenüber 
dem Vorjahr auf 1 500 verdop­
pelt, wobei sich ein neuentwlk- 
kelter Kern aus Jungen Passau­

Breite Ablehnung des DVU-Jahrestreffens in Passau
ern verschiedener weltanschau­
licher Richtungen herausschälte. 
Sie gruppieren sich um den 
„Verein zur Förderung des kul­
turellen Bewußtseins junger 
Menschen- und um die Sym­
pathiesanten der Kabarettisten Im 
„Scharfrichterhaus".

Die Kabarettisten selbst hat­
ten das Empörungsschreiben ge­
gen die DVU-Jahrestagung an 
Hunderte von bekannten Passau­
er Bürgern versandt. Es unter­
schrieben 13 von 45 Stadträten, 
davon auch zwei von der CSU. 
Als ganz überraschend bezeich­
nen es die Kabarettisten, daß 40 
Prozent der angeschriebenen Uni­
versitätsprofessoren das Empö­
rungsschreiben entweder unter­
zeichneten oder In Briefform mlt- 
tellten, daß sie Im Prinzip die 
Empörung teilen.

Oberbürgermeister Hösl ließ 
verlauten, auch er stehe der 
DVU-Veranstaltung „äußerst ab­
lehnend" gegenüber, habe sich 
aber den Rlchterspüchen der 
bayerischen Verwaltungsgerichte 
beugen müssen.

Die SPD hatte am Vorabend 
des „Braunen—Brüder—Tref­
fens" zu einer Protestversamm­
lung eingeladen. Franz-Josef Mül­
ler von der Arbeitsgemeinschaft 
verfolgter Sozialdemokraten und 
Widerstandskämpfer der „Wei­
ßen Rose" setzte sich dabei vor 
etwa 200 Teilnehmern argumen­
tativ mit der DVU, speziell mit 
den Thesen Ihres Vorsitzenden 
Frey auseinander. Dieser bezeich­
nete zum Beispiel seine Anhän­
gerschaft als „patriotische Gesln- 
nungsgemelnscnaft". Patrioten

aber seien doch die Widerstands­
kämpfer gewesen. Wenn Frey es 
ehrlich meine, müßte er einen 
Patrioten wie Oberst Henning 
von Treskow als Vorbild hinstel­
len. Er mache aber die Verfolger 
des Obersten zum Leitbild.

Damit sind wir In der Nibelun­
genhalle. Eine Kapelle spielt 
preußische Militärmärsche, und 
die 2 000 springen auf. Ihr Füh­
rer Frey, neben sich den NPD- 
Vorsltzenden Mußgnung, schrei­
tet durch die Gefolgschaft zum 
Podium. Beide sitzen dann auch 
nebeneinander. Die Vereinigung 
dürfte vollzogen sein. Wer ord­
net sich wem unter? Mußnung 
darf eine kurze Ansprache halten 
und reitet sein Spezialthema 
„Deutsche Einheit durch Über­
windung der Teilung". Aus dem 
Bundesadler müsse wieder der 
Reichsadler werden, und er geht 
ab mit dem Zitieren der Lied­
strophe „Von der Maß bis an die 
Memel..." Das Publikum dankt 
dem Gebeugten.

Dann kommt Führer Frey. Er 
träumt nicht In die Zukunft, er 
geht zur Gegenwart in die Vol­
len. Blüm solle nicht nach Chile 
reisen, sondern sich um das Elend 
hier kümmern. „Wir brauchen 
hier keine Mörder von dortl" 
(rasender Beifall) — „Unsere 
deutsche Wehrmacht war die tap­
ferste, anständigste, ehrenvollste 
der Welt... Nicht wir haben 
Dresden, Hamburg und Hiroshi­
ma In eine Hölle verwandelt... 
Man solle nicht immer von den 
wer weiß wléviel Millionen so­
wjetischen Toten, sondern von 
den zehn Millionen deutschen To­

ten reden, die wir verloren ha­
ben... Wenn Türken jetzt ein 
Wahlrecht erhalten, werden die 
deutsche Politik machen, und die­
ses Land wird nicht wiederzuer­
kennen sein... Der DGB kennt 
die Interessen deutscher Arbeiter 
nicht und hat sie nie gekannt... 
Man sagt, wir seien Rechtsbre­
cher. Wie viele Rechtsbrecher 
hat die SPD?" In der Halle wer­
den DVU-Offizlelle eifrig für 
zwei DVU-Gruppenreisen nach 
Chile und Südafrika.

Dann kommt Freys Hauptan­
liegen: der Wahlkampf In Bre­
men. In dieser Stadt herrschten 
Zustände wie im Chikago der 
dreißiger Jahre. Seine neue Par­
tei, die „DVU-Liste D" müsse 
und werde auf sechs Prozent 
kommen und die etablierten Par­
teien das Fürchten lehren. So 
müssen die damaligen Naziredner 
ihre Wählermassen zusammen- 
getVommelt haben.

Aber selbst in Freys Rede 
zeigt sich der Unterschied: Bre­
mens Verwaltung und Polizei 
seien gegen Ihn, und er bedauere 
es, daß sein Freund Kapfinger 
nicht mehr lebe. Mit diesem da­
maligen Herausgeber der „Pas­
sauer Neuen Presse" habe er Zu­
sammenarbeiten können, In des­
sen Druckerei sei seine National­
zeitung gedruckt worden. Jetzt 
aber sei das leider nicht mehr 
möglich, Ja. man weigere sich 
dort sogar, DVU-Anzeigen zum 
Passauer Treffen aufzunehmen. 
So ändern sich eben Menschen 
und Zelten, auch in Passau.

Hermann MÜLLER
(Aus „Deutsche Volkszeitunq/die 

tat")
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Mensch und Natur
Unsere gemeinsame

Pflicht
Ln der Re­

alien An- 
Staatllchen 

leider eine

1 500
1 200

Ohne kleine Flüsse 
gibt es keine großen

Der Schutz des Waserressour- 
cen des Ural-Kasplbeckens ge­
winnt enorm an Bedeutung un­
ter den Bedingungen des Baus 
des Kaspischen Erdöl- und Gas­
komplexes. der weitgehenden 
Entwicklung des Bewässerungs­
feldbaus und der Viehzucht.

Die Einmaligkeit des Uralflus­
ses mit seinen Naturreichtümern 
und seiner Bedeutung für die Er­
haltung und Vermehrung der 
Störarten erlegt den Mitarbeitern 
des Fischschutzes eine besondere 
Verantwortung auf. Leider ver­
schlechtert sich die Lage dm Bek- 
ken des Ural, weil der Wasser­
verbrauch sehr mangelhaft kon­
trolliert wird. Gegenwärtig wer­
den mehr als 20 Prozent des Jähr­
lichen Wasserabflusses des Ural 
verbraucht, wobei diese Ziffer 
von Jahr zu Jahr wächst.

In den letzten Jahren ist be­
reits viel zur Verbesserung des 
ökologischen Zustands Im Becken 
des Ural und des Kaspischen 
Meeres unternommen worden: 
Der Auslaß von Abwässern, die 
Ausrüstung der Schiffe mit Spe­
zialsystemen zum Auffangen von 
Ölausgüssen, die Einführung der 
geschlossenen Wasserversor­
gungszyklen In vielen Betrieben 
usw. Das darf aber niemanden 
beruhigen, denn noch viel mehr 
muß geleistet werden.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und der Ministerrat der Republik 
haben In den letzten Jahren eine 
ganze Reihe von Beschlüssen über 
einen verstärkten Schutz des 
Beckens verabschiedet. In der 
Region wurde die Errichtung 

mehrerer Wasserschutzobjekte vor­
gesehen.

Im Gebiet Gurjew sind von den 
geplanten sechs Objekten nur 
zwei In Betrieb genommen wor­
den, die anderen — die Kläran­
lagen und die Kanalisationspump­
station Im Betrieb ..Petrowski", 
die Wasserschutzobjekte des Kas­
pischen Meeres Im Bereich des 
Erdölvorkommens Terek-Usek der 
Produktionsvereinigung „Emba- 
neft" und andere sind noch Im­
mer im Bau begriffen.

Der Komplex für künstliche 
biologische Abwasserreinigung In 
Gurjew wurde bereits 1972 ange­
legt. doch bis heute sind die Bau­
arbeiten an diesem wichtigen 
Objekt nicht abgeschlossen. 24 
Betriebe der Stadt werfen Ihre 
Abwässer ohne primäre Reini­
gung In die Kläranlagen ab, die 
in einem mangelhaften Zustand 
sind.

In der Produktionsvereinigung 
..Gurjewrybprom" schenkt man 
der Saubererhaltung des Ural 
ebenfalls wenig Aufmerksamkeit. 
Mehrere Schiffskapitäne sind be­
reits bestraft worden, well sie 
die ölhaltigen Abwässer In den 
Ural abwerfen. Besonders man­
gelhaft wird diese Arbeit Im 
Fischfangbetrieb Tschertombej 
an den Flüssen Kigatsch und 
Scharonowka geführt.

Eine weitere ernste Quelle der 
Verunreinigung des Beckens des 
Ural sind die Agrarbetriebe an 
seinen Ufern, die sich verant­
wortungslos zur Aufbewahrung 
von Chemikalien verhalten. Die 
Ständige Kommission für Natur­
schutz des Gebletsvollzugskoml- 
tees hat die Vollzugskomitees der 
Rayons Balykschi, Machambet 
und Dengls streng verwarnt und 
sie aufgefordert, die Sachlage In 
den Agrarbetrieben zu verbes­
sern. Die Niederlagen für Aufbe­
wahrung von Chemikalien müs­
sen aus der Sanitätszone des Was­
serbeckens entfernt werden.

Die kleinen Flüsse Kigatsch, 
Scharonowka. Kobjakowskaja 
u. a. spielen Im Schicksal des 
Ural eine außerordentlich große 
Rolle. Sie sind Laichplätze der 
meisten wertvollen Flscharten, 
durch die der Ural berühmt Ist, 
und sie müssen sauber gehalten 
werden.

Dafür müssen sich nicht nur 
die Wasserschutzorgane, sondern 
auch die breitesten öffentllch- 
keltskrelse einsetzen.

Julia MICHOCHRANOWA. 
Mitarbeiterin der Staatlichen 
Rayoninspektion für Sanltär- 
und Fischwirtschaftskontrolle 
Gurjew

Im Jepifanow- 
Park

Im Park .,50 Jahre Oktober" 
von Schortandy, Gebiet Zellno­
grad, Ist es Immer belebt. Da 
organisiert man verschiedene Ver­
anstaltungen, Sportfeste, Treffen 
mit Kriegs- und Arbeitsveteranen 
usw. Für Alexej Jepifanow ist 
der Park sein zweites Zuhause 
geworden.

Während des Großen Vater­
ländischen Krieges war A. Jepi­
fanow Kommandeur einer Artille­
rieabteilung. Der Hauptmann 
schritt durch halb Europa. und 
sein Kampfweg wurde mit den 
Orden des Vaterländischen Krie­
ges und des Roten Sterns sowie 
mit der Medaille „Für Verdien­
ste im Gefecht" gekrönt.

Nach dem Krieg kehrte der 
Gardist In sein Heimatdorf zu­
rück und wählte sich einen der 
friedlichsten Berufe: Er wurde 
Förster. ,,Da Ist er. unser Gar­
ten", sagt A. Jepifanow mit 
Stolz, den grünen Hain am Sta­
dion überblickend. Hier wachsen 
Birken, Pappeln, Ahorne und vie­
le Blumen. ,.Jedes Bäumchen da 
habe ich mit meiner Gattin Valen­
tina gehegt und gepflegt", fügt 
er hinzu. (KasTAG)

Das Wildresorvaf Kaplschagai wurde im Gebiet Taldy-Kurgan bereits vor 
einigen Jahren gegründet. Hier leben unter dem Schutz des Menschen ver­
schiedene Tierarten, von denen manche ins „Rote Buch" Kasachstans einge­
tragen sind. Große Aufmerksamkeit schenkt man hier der Erhaltung und Ver­
mehrung von Kropfantilopen.

Unsere Bilder: Einer der besten Tierpfleger des Wildreservats Kanal Je- 
Ijubajew. Man sieht ihn nie ohne Fotoapparat und Notizbuch. Der tägliche 
Umgang mit den Tieren, der zuweilen vom Motgen bis in die späten Nacht­
stunden dauert, hat ihn zu einem der besten Kenner der Tierwelt im Wild- 
reservat gemacht.

Die zierlichen Kropfantilopen mit dem leierförmigen und geringelten 
Gehörn sind im Wildreservat Kaptschagai keine Seltenheit mehr.

Fotos: Wassili Choloschnjuk

Die Wilddieberei 
publik bleibt trotz 
strengungert der 
Jagdaufsichtorgane 
massenhafte Erscheinung. Urtei­
len Sie selbst: Im Vorjahr belief 
sich die Zahl der auf frischer 
Tat ertappten Wilderer auf fast 
8 000 Personen'. Sie haben dem 
Staat einen Verlust zugefügt, 
der sich auf fast 800 000 Rubel 
befläuft.

Praktische Erfahrungen hatten 
gezeigt, daß die in der Gesetzge­
bung vorgesehenen Mittel rtlcht 
effektiv genug waren. Die ge­
ringe Straf höhe für die gesetz­
widrig erlegten Salgaantllopen 
ermög Höhte es dem Wilderer, die 
Summe mühelos zu bezahlen und 
so einer richtigen Strafe Im 
Grunde genommen zu entgehen.

Den heutigen Anforderungen 
entsprach auch nicht mehr die 
Höhe der Strafe für die gesetz­
widrige Erlegung von Pelztieren.

Durch den Beschluß des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
vom 10. Februar 1987 wurden’in 
den ,,Bestimmungen über die 
Jagd und die Jagdwirtschaft auf 
dem Territorium der Kasachi­
schen SSR" Änderungen vorge- 
nommen, die strengere Sanktio­
nen gegenüber einzelnen Bürgern 
und Amtspersonen sowie Betrie­
ben, Organdsatlonenj und Einrich­
tungen vorsehen, die die Jagdre­
geln und die Bestimmungen über 
die Jagdwirtschaftsführung ver­
letzen.

Die Geldstrafen für die gesetz­
widrige Erlegung und Vernich­
tung von Im Rotbuch der UdSSR 
und der Kasachischen' SSR ver­
zeichneten Tieren wurden be­
trächtlich erhöht. Für den Ab­
schuß eines Gepards oder einer 
Bisamratte werden 3 000 Rubel, 
eines Schneeleoparden — 2 000

Rubel, eines Rotwolfs — 
Rubel und eines Kulans — 
Rubel elmgezogen.

Für die gesetzwidrige 
oder die Vertilgung von Tieren 
und deren Behausungen auf dem 
Territorium der Schongebiete, 
Reservate oder nationale Natur­
schutzparks wird für den Schaden 
eine dreifache und für die gesetz­
widrige Erlegung oder Vernich­
tung von' Tieren auf dem Territo­
rium eines Sdhongeblets oder ei­
ner Hegejagdwirtschaft eine zwei­
fache Geldstrafe auferlegt.

Eis sei noch erwähnt, daß durch 
administrative Maßnahmen al­
lein', durch die Verstärkung der 
materiellen Verantwortlichkeit 
für die Verletzung der Jagdre­
geln und der Führung der Jagd- 
wtlrtschaft die Wilddieberei sich 
niLoht ausmerzen oder wesentlich 
herabsetzen läßt. Die erfolgreiche 
Lösung dieses Problems hängt In 
größerem Maße von der Erzie­
hung des Menschen zu nichtigem 
ötkologlschem Bewußtsein ab.

Gegenwärtig, wo in unserer 
Gesellschaft der Prozeß der Über­
windung überholter Begriffe und 
Prinzipien vor sich geht, Ist solch 
eine Umgestaltung auch in der 
Jagdwirtschaft der Republik not­
wendig. Man muß erzielen1, daß 
Jeder Bürger, Jede Organisation 
oder Institution, deren Tätigkeit 
mit der Nutzung der Natur res- 
sourcen verbunden' ist, ihre 
PfHchten beim Schutz und bei 
der Nutzung der Fauna strikt ein­
halten, die Natur schonen und 
stets daran denken, daß die Er­
haltung ihrer Reichtümer unsere 
Pflicht gegenüber unserem Volk 
ist.

Jagd

Iwan SIDOROW. 
Stellvertretender Leiter der 
Staatlichen Jagdinspektion 
der Republik

Der Wisent lebt
wieder frei

Gewitter
Aufzeichnungen eines Naturalisten

Die feindlichen Geschosse kre­
pierten schon ganz In der Nä­
he. Noch e£n Feuerstoß, und Ich 
bin eingedeckt. Hinter dem lloh- 
teloh brennenden Hügel brachen 
gestreifte Panzer hervor. Über 
mir ertönte ein Krachen, als ob 
etwas Rlesertgroßes barst und 
mit Getöse einstürzte.

Ich fuhr aus dem Schlaf. Das 
Herz in meiner Brust pochte. 
Ringsum stockfinstere Nacht. 
Unerwartet riß ein grelles Auf­
leuchten. die Dunkelheit In Stük- 
ke. so daß vor meinen Augen'grü­
ne Flecken zu tanzen begannen. 
Und wieder platzte der Himmel 
und brach über dem Dach zu­
sammen. Gegen die Fensterschei­
ben prasselten die ersten schwe­
ren Regentropfen, die Pappel­

bäume gaben klagendes Stöh­
nen von sich, und ein heftiger 
Windstoß riß etwas mit gewalti­
gem Gepolter vom Dach herun­
ter. Der schwarze Himmel wurde 
von auf flammendem Wetter­
leuchten für Bruchteile einer Se­
kunde zerfetzt. Aus der Dunkel­
heit traten dann die scharfen Um­
risse — Hof, Garten, Straße... 
Der Wind zerrte unbarmherzig 
an den Jungen Blrkleln. Die Wol­
ken waren sogar Im Aufleuchten 
der Blitze rtlcht zu sehen. Und 
plötzlich spannten sich zwi­
schen Himmel und Erde schräge 
Wassersaiten.

Die an den Fensterscheiben 
herunterfJleßenden' Wasserströme 
raubten die Sicht und machten 
die Umwelt verschwommen. Die

Nacht schien unheimlich und un­
endlich zu sedn. Ich konlnte nicht 
wieder einschlafen. Ich glaubte, 
die Fensterscheiben würden 
platzen und das tobende Unwet­
ter würde in das Zimmer efnbre- 
chen. Wie lange das währte, 
kann Ich nicht genau sagen. Das 
Gewitter und der Lärm des rau­
schenden Regens verklangen so 
unerwartet, wie sie auf kamen. 
Die plötzlich elngetretene Stille 
Heß mich zum Fenster aufzubllk- 
ken. Hoch über den reingewa­
schenen Kronen der Pappelbäu­
me glänzte ein einsamer Stern. 
Ja, der diesjährige Sommer war 
gut geraten. Es regnet wie auf 
Bestellung. Hauptsache ist, sich 
auf die schwere Arbeit bei der 
Erntebergung gründlich vorzube­
reiten.

Ins Bett steigend, dachte Ich 
bei m-W: Viele Menschenkinder 
erwachten* heute in der Welt von 
dem Gedonner, das ich im Alp­
traum sah...

Wassili MANSJA

Kulane 
siedeln um

Nicht weniger als achtzig Pro­
zent des Weltbestandes an Stör­
fischen konzentrieren sich im Le­
bensraum Kaspisches Meer. Es 
war die steigende Wirtschaftstä­
tigkeit des Menschen, die wäh­
rend vergangener Jahrzehnte die­
sen Reichtum In besorgniserre­
gender Welse schrumpfen Heß; 
Erdölförderung vom Meeresbo­
den, Massentransport petrolche­
mischer Produkte auf den Was­
serwegen. eine nicht selten nach­
lässige, gewässerverschmutzende 
Handhabung des Umschlages, 
Schwinden des Nachschubs an 
Süßwasser aus den stark bean­
spruchten Flüssen, Überfischung 
der produktivsten „Herden", Ver- 
anladung von Laichplätzen — 
viele Ursachen wirkten zusam­
men mit dem Ergebnis, daß die 
Zukunft aller Störarten gefährdet 
schien.

Als der Umfang der Bedro­
hung Immer deutlicher bemerk­
bar wurde, gründeten die Fi­
scher und Wissenschaftler, 
Künstler und Arbeiter, Abgeord­
nete verschiedener Sowjets ein 
Komitee zum Schutz des Wolga­
wassers; 1984 wurde In Togllattl 
ein Akademisches Institut für die 
Ökologie des Wolgabeckens Ins 
Leben gerufen. Direktor Dr. Ko­
nowalow weist darauf hin, daß 
der Gesundheitszustand der Wol­
ga an mehr als 150 000 Flüssen, 
Flüßchen, Bächen und Frühjahrs­
wasserläufen hängt, die den 
Strom aus Ihrem Einzugsgebiet 
speisen. Man könne die Reinheit 
der Gewässer nicht gewährlei­
sten, ohne langfristig und groß­
räumig für die umgebende Land­
schaft zu sorgen.

Beschlossen wurde, die Anlage 
von Nationalparks bei Kuiby­
schew, Im Gebiet Kalinin und In 
der ASSR der Marl zu vergrö­
ßern, zwei Naturschutzgebiete ent­
standen In der Gegend des Ge­
denkortes Uljanowsk. Bel den 
Aufforschungsprojekten entfal­
len 20 000 Hektar Uferwälder 
auf kleinere Zuflüsse der Wolga. 
Zeitweilig werden die Wiesen,

Delta, ein originelles Beton wehr 
mit stählernen Schützen. Kommt 
das Frühlingshochwasser den 
Strom herab, werden die Schüt­
zen geschlossen; In Verbindung 
mit aufgeschlütteten Randdäm­
men entsteht ein Stau, der den 
zusätzlichen Durchfluß aus dem 
Mündungsarm Bachtemlr In den 
Busan, den schmaleren Neben­
arm, umlenkt.

Stör-Zunahme
auf denen zur Frühjahrsüber­
schwemmung wertvolle Nutzfi­
sche laichen, unter Schutz ge­
stellt.

Forschungen Im Bereich des 
Kaspischen Meeres leitet eine Ar­
beitsgruppe bei der Akademie der 
Wissenschaften der Aserbaidsha­
nischen SSR, In zehn Jahren 
wurden hier 250 Millionen Rubel 
für den Umweltschutz Investiert. 
Die Kaspische Tankerflotte er­
hielt Spezialschiffe zum Absau­
gen schwimmender Ölteppiche 
von der Wasseroberfläche, nahe­
zu alle erdölverarbeitenden Be­
triebe Bakus konnten In den 
Produktionsverfahren zum „ge­
schlossenen Kreislauf" ihres 
Brauchwassers übergehen.

Ein Investobjekt am Eingang 
zum Kaspl hat bereits einen gu­
ten Teil der ausgeworfenen Mil­
lionenbeträge wieder einge­
bracht... Es handelt sich um den 
„Wasserteller" vor dem Wolga-

So wird erreicht, was früher, 
bei höherer Wasserführung, die 
Natur von selbst besorgte: die 
Überschwemmung salzigen, spär­
lich bewachsenen „Unlandes", 
das sich für etliche Wochen In ei­
ne Wiege der Edelfische verwan­
delt. Zander, Wels und die Stö­
re leben Ihren Rogen ab, lassen 
Ihn durch die „Milchner" be­
fruchten. Im flachen, durchsonn­
ten Wasser schlüpfen Myriaden 
Larven, wachsen eilends heran 
und schwimmen schließlich mit 
der ablaufenden Flutwelle in die 
Brackwasserzonen des nördlichen 
Kaspi.

Allerdings — die meisten der 
Störe, die sich unter dem Schutz 
totalen Fangverbots In dem meer­
entwachsenen Binnensee tummedn, 
stammen aus „Kinderheimen". 
Mehr als 80 000 Jungfische Im 
Jahr entlassen Störzuchtbetriebe 
In die freie Natur. Allein der 
größte Vertreter Jener altertüm­

lichen Flschfamllle, der riesige 
Hausen (verbürgter Gewichtsre­
kord 1 300 kg bei 9 m Länge), 
hat es Im Kaspi wieder auf etwa 
15 Millionen Köpfe gebracht, so 
viele wie zur Jahrhundertwen­
de. Dennoch bleibt das Fangver­
bot auf weite Sicht bestehen, ge­
fangen wird nur zu streng be­
grenzten Zelten an der unteren 
Wolga. So wählt man unter den 
zum Laichakt aufsteigenden aus­
gewachsenen Fischen die 
Exemplare, die der Nahrungsmit­
telindustrie den Schwarzkörnigen 
Kaviar und das unvergleichliche 
Rückenstück (I) zum Geräuchert­
werden liefern müssen. Die klein­
ste' Form der aus zwanzig Arten 
bestehenden, ausschließlich über 
die nördliche Halbkugel der Er­
de verbreiteten Störsippe Ist der 
kaum einen Meter messende 
Sterlet, der sich vorzugsweise im 
Süßwasser großer Ströme der 
Sowjetunion aufhält. Ausgerech­
net er wurde erfolgreich mit dem 
gewaltigen Hausen „hybridi­
siert"; es entstand die künstliche 
Rasse „Bester" (russisch: Belu- 
ga/Sterlet). Bester sind für die 
Haltung in Teichen bestimmt. 
Fischwirtschaftler In den Län­
dern des RGW bemühen sich ge­
meinsam mit sowjetischen Kolle­
gen um rationelle Aufzucht- und 
Fütterungsverfahren.

So oder so — Stör war schon 
Immer eine teure Ware, und er 
kommt heute nicht billiger zu 
stehen. Experten rechnen auf je 
hundert Stück der In Retorten 
erbrüteten, etwa Im Stadium von 
dreißig Lebenstagen ausgesetzten 
Jungfische mit einem Wiederfang 
von fünf bis sechs Exemplaren.

Immer reicher wird die Tier­
welt In der Wüste Betpakdala. In 
der schwerzugängllchen Schlucht 
Andassai wohnen Jetzt Kulane, 
entwlcklungsgesch 1 c h 111 c h — 
uralte Vorfahren der Hauspferde. 
Bekanntlich sind sie ins „Rote 
Buch" der UdSSR eingetragen.

Andassai ist das dritte Ge­
biet, wo diese seltenen Huftiere 
nun Einzug hielten. Vor einigen 
Jahren hatte man die Kulane von 
der Insel Barsakelmes im Aral­
see Ins Vorgebirge des Dsunga- 
rlschen Alatau umgesiedelt. Die 
örtlichen Weiden auf der Insel 
hatten schon längst nicht mehr 
der Anzahl der Tiere entspro­
chen.

„Zunächst hatten wir Sorgen 
um Ihr Schicksal", sagt der Ab­
teilungsleiter der Verwaltung 
„Glawochota" W. L. Sotnikow. 
„Wir waren der Meinung, daß 
die seltenen Tiere sich nicht an 
die Wüstenbedingungen gewöh­
nen werden. Tag und Nacht 
standen die Kulane unter unse­
rer Aufsicht."

Diese Sorgen waren Jedoch un­
nötig. Die Kulane hatten die 
lange Reise In Flugzeugen und 
Autos ohne Krankheiten überstan­
den. Die Anpassung dauerte nicht 
lange. Schon bald wuchs eine ge­
sunde Nachkommenschaft Im Ge­
birgsvorland heran.

Die wissenschaftlichen Mitar­
beiter und Spezialisten erforschen 
gegenwärtig die Möglichkeit der 
Umsiedlung der seltenen Huftie­
re In die südlichen Regionen der 
Republik. Und dazu hat man vie­
le Gründe. Man hat Dokumente 
gefunden, laut denen die heute 
fast verschwundenen Huftiere 
Im Mittelalter diese Gegen­
den bewohnten.

(KasTAG)

Von den beiden einstmals in 
Europa heimischen Wlldrlndern 
war der Ur oder Auerochse 1627 
ausgestorben; der Wisent dage­
gen konnte nach einem hartnäk- 
kigen Kampf um seine Existenz, 
die bis In die heutige Zelt gedau­
ert hat, gerettet werden. Aus der 
Eiszeit ist uns sein Abbild In vie­
len herrlichen Höhlenzeichnungen 
erhalten geblieben. Opplan cha­
rakterisiert Ihn um das Jahr 200 
vor unserer Zeitrechnung wie 
folgt: ,,Entsetzliche, den Ochsen 
ähnliche Tiere sind die in Thra­
zien wohnenden Blsonen. Sie ha­
ben Mähnen wie Löwen, spitzige 
krumme Hörner, mit welchen sie 
Menschen und wilde Tiere empor­
schleudern. Ihre Zunge Ist sehr 
rauh, wie eine Felle, so daß sie 
die Haut durch Lecken zerreißen 
können." Die Beschreibung, die 
von Gesner (1516—1565) 
stammt, macht den Wisent noch 
abschreckender: ... daß er häß­
lich seye, scheutzllch, vll Haare, 
mit einem dicken langen Halshaar 
als die Pfärdt... summa ganz wild 
und ungestalt."

Wer allerdings Je das Glück 
hatte, einen ausgewachsenen Wi­
sent In den Belowesher Wäldern 
aus dem Dämmerschein des 
Dickichts auf eine Lichtung her­
austreten zu sehen, der wird 
zugeben müssen, daß dieses 
..scheutzllche" Tier das edelste 
und gewaltigste Wildrind Euro­
pas Ist.

Der Wisent Ist der engste Ver­
wandte des nordamerikanischen 
Bisons. Beide Arten stammen vom 
Bison slvalensls ab, dessen fossi­
le Überreste aus Nordindien be­
kannt sind. Über den zu Jener 
Zelt noch niedrigen Himalaja 
zog, grob gesprochen, ein Stamm 
über die damals noch vorhandene 
Landbrücke nordostwärts nach 
Nordamerika und entwickelte 

sich zum Bison; ein anderer 
wanderte westwärts und entwik- 
kelte sich zum Wisent. Es bil­
deten sich Jeweils wieder zwei 
verschiedene Wisentformen, näm­
lich eine Steppen- und eine Wald­
form. Der Steppenwisent starb 
bereits In der Eiszeit aus. Belm 
Waldwisent bildeten sich wahr­
scheinlich In der letzten Eiszeit 
eine Geblrgs- und eine Flachland­
form heraus, von denen die Ge­
birgsform, der Kaukasuswisent. 
1927 erlosch.

Einst erstreckte sich der Le­
bensraum des Wisents quer durch 
Europa und wahrscheinlich bis 
nach Sibirien. Er wurde weniger 
durch starke Bejagung, als viel­
mehr durch die sich ständig aus­
breitenden menschlichen Siedlun­
gen und durch die Immer stärker 
werdende Rodung des Waldes zu­
rückgedrängt.

Die Zahl der Wisente nahm 
mit der Kultivierung Europas be-

ständig ab. Zu Beginn des neun­
zehnten Jahrhunderts hatte sich 
lediglich ein letzter Rest der 
Flachlandform In die Belowesher 
Wälder zurückgezogen. Dort 
führten noch drei bis fünfhundert 
Tiere ein verstecktes Dasein. Der 
Bestand dieser Herde schwankte 
ständig; Im ganzen gesehen, nahm 
die Zahl der Wisente jedoch teils 
durch die Wilderei teils durch 
Futtermangel ab. Die Wirren des 
ersten Weltkrieges machten Ihr 
endgültig den Garaus: der letzte 
freie Wisent der Belowesher 
Wälder wurde 1919 von einem 
Wilderer zur Strecke gebracht.

Mit dieser unrühmlichen Tat 
schien das Schicksal des mäch­
tigsten europäischen Wildes be­
siegelt zu sein. Glücklicherweise 
aber waren vor dem Zusammen­
bruch der Herde einige Wisente 
In Zoologische Gärten und priva­
te Wildgehege abgegeben wor­
den. Insgesamt 56 Tiere. Mit die­
sen wenigen In Menschenobhut 
behaltenen Wisenten nahm ein 
Trüppleln optimistischer Wisent­
züchter und -pfleger den nahezu 
hoffnungslosen Kampf um die Er­
haltung der Art auf. Die noch 
lebenden Wisente wurden in ei­
nem Zuchtbuch zusammengefaßt. 
Sowjetische und polnische For­
scher trugen In dieser gemeinsa­
men und wahrlich nicht leichten 
Arbeit zur Wiederherstellung der 
Population einen Sieg davon.

Zum Schutz und der Vermeh­
rung der Wisente hat man In den 
Belowesher Wäldern zwei spe­
zielle Naturschutzgebiete gegrün­
det: eins In unserem Lande, das 
andere In der Polnischen Volks­
republik. Hierher wurden Wisen­
te aus den Restbeständen in ver­
schiedenen Ländern gebracht, und 
die Population begann sich lang­
sam wieder zu vermehren. In den 
vergangenen 
wurden bereits 
Tiere aus den Gehegen In 
Wald auf freie.............
gebracht.

Ungefähr hundert Kilometer 
südlich Moskaus entstand auf den 
Terassen des Oka-Tals ein Natur­
schutzgebiet, in dem nun auch 
Wisente beheimatet sind. Unter 
dier Obhut des Menschen vermeh­
ren sich diese Tiere und sind nun 
ein nicht wegzudenkendes Bild der 
Naturreichtümer unseres Landes. 
Insgesamt leben heute In der 
UdSSR und Im Auslande an die 
300 relnblütlge Wisente. 
Wildrinder werden nicht nur In 
der UdSSR und Polen gehegt, 
sondern auch In Schweden, Jugo­
slawien und in einigen anderen 
Ländern. Zur Zelt droht den Be­
ständen der Wisente in unserem 
Lande keine Gefahr mehr.

vier Jahrzehnten 
mehrere Dutzende 

den 
Wildbahn zurück-

Diese

Georg RAU

Zur Erhaltung und Vermehrung von Schlangen
Wissenschaftler der Turkmeni­

schen SSR sind über die Verrin­
gerung der Anzahl von Schlan­
gen In der Karakum-Wüste be­
sorgt. In den letzten Jahren Ist 
die wirtschaftliche Tätigkeit der 
Menschen In diesem Gebiet ak­
tiver geworden. Neue Städte und 
Siedlungen entstanden. Auch un­
eingeschränktes Fangen von Re­
ptilien und Ihre unsachmäßige 
Haltung führten dazu, daß die

Anzahl der Schlangen, die wert­
vollen pharmazeutischen Rohstoff 
liefern, stark abgenommen hat. 
Wie Owes Sopyjew, Mitarbeiter 
des Lehrstuhls für Naturschutz an 
der turkmenischen Landwirt­
schaftshochschule sagte, bedürfen 
die Methoden zur Haltung und 
Vermehrung der Schlangen in 
Farmen einer weiteren Entwick­
lung. In den vergangenen fünf 
Jahren wurde eine umfangreiche

Arbeit zur Erfassung der Tiere 
und zur Festlegung der Fangnor­
men In Turkmenien geleistet. Ge­
genwärtig untersuchen Wissen­
schaftler die Nahrung der Schlan­
gen zur Ermittlung optimaler 
Futterungsmethoden In Farmen 
und Labors.

' (TASS)

Redakteur L. L. WEIDMANN

Unsere Anschrift:
Kasaxcxae CCP, 

480044, AnMa-Ara, 
yn. M. PopbHoro, 50, 4-fi >tbh<

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02, 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe - 33-33-96,. 33-32-33; Literatur - 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

«<PPOnHÄUlTA4>T» 
HHflEKC 65414

Bwioaht eweflHeiHo, wpoMe 
eocKpeceHb« m noHeflenbHMxa

Opflexa TpYAoaoro 
KpacHoro 3waMeHM 

TNnorpacpMe Msparenueraa 
UK KoMnaprwM KasaxcTana 
480044, np. JleHMHa, 2/4.

Taaera orncMaraHa 
o0ccTHbiM cnocoGoM

OöbCM 
2 nenarHux jiHcra

M 1 2 3 4 46 7 8 9 10
TI 123456789 10

3aKaa 10180 VT 28197


	Freundschaft

	Panorama

	Die 42. Tagung der UNO-Vollversammlung wurde am Dienstag eröffnet

	Der Weg

	des nationalen Dialogs

	Ausbilden, ausspähen,

	abhören

	Breite Ablehnung des DVU-Jahrestreffens in Passau



	Mensch und Natur

	Aufzeichnungen eines Naturalisten

	Redakteur L. L. WEIDMANN

	Unsere Anschrift:

	«<PPOnHÄUlTA4>T» HHflEKC 65414




